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Die Wahnvorstellung von der starren Erdkruste
Von Universitätsprofessor Dr. M. RICHTER

Nord-Frankreich, Flandern und Holland sinken zum Meer herab, ebenso Norddeutschland. — Skan­
dinavien und Mitteldeutschland heben sich. — An der Ruhr 7 Zentimeter in 10 Jahren. — Schaden­
ersatz bei Bergschäden? — Erdbeben im Rheingebiet. — Nebenflüsse der Donau nach Westen ver­
schleppt. Erdbeben in Mittelmeerländern. — Kalifornien weist die raschesten Bewegungen auf.

X^elfach glaubt man noch heute, gebirgsbildende 

Bewegungen spielten sich nur zu ganz bestimmten 
Zeiten der Erdgeschichte ab und auf kürzere Zei­
ten der Bewegungen folgten lange Zeiten der Ruhe. 
Zu den letzteren wurde dann die Gegenwart ge­
rechnet. Dabei wird aber vergessen, daß die Kru­
stenbewegungen gewöhnlich so 1 a n g s a m voran­
gehen, daß eine oder auch einige menschliche 
Generationen meist n i c h t a u s r c i c h e n , 
um sie mit Sicherheit festzustellen.

Ganz exakte Methoden haben aber den Nach­
weis erbracht, daß auf unserer Erdkruste s t fin­
dig u n d überall Bewegungen stattfinden, 
in dem einen Gebiet raschere, in einem andern 
langsamere. Vielfach sind die Bewegungen so lang­
sam, daß sie für mehrere Menschenalter unfühlbar 
bleiben. In andern Fällen werden sie schon nach 
wenigen Jahren von Menschen erkannt; häufig sind 
sie so rasch, daß sie sich plötzlich, ruckweise ab­
spielen: Erdbeben. Die Erdbeben sind Mano­
meter fiir die Intensität der in bestimmten Teilen 
der Erdkruste stattfindenden gebirgsbildenden Be­
wegungen. Daher kommt ihnen eine ganz beson­
dere Bedeutung zu. Wo sie häufig auftreten, ist 
die Intensität der Gebirgsbildung recht groß und 
die Art der Bewegungen leicht zu erkennen.

Eine Verwunderung über Bewegungen in der 
Gegenwart ist unnötig, wenn man daran denkt, daß 
m den früheren erdgeschichtlichen Zeiten als Folge 
dieser Bewegungen fort und fort Verschiebungen 
Zwischen Land und Meer eingetreten sind, so daß 
"lr heute beispielsweise Meeresabsätze mit einge- 
8chlossenen Resten von Meerestieren Tausende von 

Metern über dem Meeresspiegel und viele Hun­
derte von Kilometern vom Meere entfernt finden.

Heute ist es von Interesse, daß die Bewegungen 
der Gegenwart vielfach solchen der erdgeschicht­
lichen Vergangenheit entsprechen, sich vielfach aus 
solchen unmittelbar ableiten, ja oft sogar ihre un­
unterbrochene gleichsinnige Fortsetzung sind. Und 
gerade darauf muß ganz besonderer Wert gelegt 
werden, nämlich daß sich der B e w e g u n g s s i n n 
eines Erdkrustenstreifens nicht plötzlich 
sprunghaft ändert, sondern daß durch 
lange Zeiträume hindurch, meist über ganze For­
mationen hinweg, immer dieselbe Richtung 
ein geh alten wir d. So zeigen weite Räume 
immer und immer wieder ausschließlich Hebungs­
tendenz, andere dagegen senken sich dauernd und 
werden so ständig mit neuem Sediment bedeckt.

In der Gegenwart handelt es sich zunächst um 
ein Auf u n d A b einzelner Schollen der Erd­
kruste, also um Vertikalbewegungen positiv oder 
negativ zum Meeresspiegel, wie das in fast allen 
Teilen von Europa der Fall ist. Weiter gibt es sehr 
beträchtliche horizontale Verschiebun­
gen, wie sie besonders in Kalifornien auftreten. 
Kurzwellige Faltung, welche zur Entstehung von 
Faltengebirgen führt, ist aus der Gegenwart erst 
selten bekannt geworden, was aber nicht aus­
schließt, daß sie trotzdem häufiger vorhanden ist. 
Denn wir dürfen nicht vergessen, daß unsere Be­
obachtungsreihen fiir junge Bewegungen aller Art 
noch sehr lückenhaft sind und bis jetzt erst die 
wenigsten Teile der Erdoberfläche umfassen. Hinzu 
kommt die Erschwernis, daß gebirgsbildende Be­
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wegungen, die sich etwa am Boden unserer Meere 
abspielen, sich einstweilen unserer Beobachtung 
überhaupt entziehen.

Dagegen kennen wir desto besser weitge­
spannte F a 1 t u n g s b e w e g u n g e n , wie 
z. B. in den Alpen oder zwischen Skandinavien 
und Deutschland. Wir können sie im Gegensatz zu 
der kurzwelligen Faltung als „Wölbungsbewegun­
gen“ bezeichnen. Von allen diesen Bewegungsfor­
men der Gegenwart will ich im folgenden nur 
einige Beispiele herausgreifen.

Europa bewegt sich fast in allen seinen Tei­
len auf und ab. Allerdings gehen diese Bewegungen 
ziemlich langsam vor sich, wenigstens was die In­
tensität gegenüber der Beobachtung durch den 
Menschen anlangt. Trotzdem ist das Ausmaß so 
groß, daß die Bewegungen durch Feinvermessun­
gen und durch direkte Beobachtung erfaßt werden 
können.

Beginnen wir im Westen Europas mit Frank­
reich. Dieses ist von den Alpen und vom Zentral­
plateau her nach Nordwesten zur Kanalküste hin 
in stetiger Senkung begriffen. Gegen den 
Kanal zu nimmt die Intensität der Senkungsbewe­
gung zu und ist im Bereich der Kanalküste am 
größten. In den Jahren 1864—1893 hat sich die 
Kanalküste um über 80 cm gesenkt, bei Dünkir­
chen um über einen Meter, das sind also rund drei 
Zentimeter pro Jahr. Bereits in der Eiszeit beginnt 
diese Bewegung und dauert gleichsinnig bis heute 
fort. Sie hat einen dauernden L a n d v e r - 
Ins t zur Folge und hat seit der Eiszeit bis heute 
zur Entstehung des Kanals und der südlichen Teile 
der Nordsee geführt. Denn noch im mittleren Di­
luvium lag die Mündung des Rheins etwa bei der 
Doggerbank und die Themse war ein lin­
ker Nebenfluß des R h eins. Der Landver- 
lust seit dieser Zeit ist also recht beträchtlich.

Der Kanal liegt im Muldentiefsten der weitge­
spannten Senkungszone; der auf der andern 
Seite im Nordwesten befindliche wieder aufstei­
gende Gegenfiiigel wird durch die englischen Inseln 
gebildet. Eine weite, sich heute einfaltende Mulde 
liegt also zwischen England und dem französischen 
Zentralplateau. Diese Mulde hat aber eine noch 
viel größere Ausdehnung und zieht nach Osten 
weiter fort. Denn verfolgt man die Senkungszone 
in dieser Richtung, so sieht man dasselbe wie in 
Frankreich auch in Flandern u n d in Hol­
land. Hier liegen als Folge der Senkung große 
Teile Hollands hinter der Küste bereits bis zu 
5 m unter dem Meeresspiegel und das 
Land kann nur durch kostspielige Deichbauten vor 
der Ueberflutung und vor dem Verlust bewahrt 
werden, um nicht das Schicksal der Zuidersee zu 
erfahren. Leider fehlen genauere Zahlen für den 
gegenwärtigen Senkungsbetrag an der holländi­
schen Küste.

Ebenso fehlen Zahlenangaben für die Fortset­
zung dieser Senkungszone im Bereich der deut­
schen N o r d s e e k ü s t e. Auch diese unter­
liegt in der Gegenwart noch den Senkungsbewe­
gungen, und schon sehr viel Land ist hier seit der 

Eiszeit verlorengegangen, die Einbrüche von Dol­
lart und Jadebusen im Mittelalter sind kein Zu­
fall. Dieselbe Senkungszone zieht dann hinüber 
zur Ostsee, die der Einwölbung während des 
Diluviums ihre Entstehung verdankt, und von da 
wahrscheinlich noch weiter nach NO durch den 
Finnischen Meerbusen und über Ladogasee und 
Onegasee hinauf zum Weißen Meer.

So erkennen wir eine großartige Muldenzone 
mit junger abwärtsgerichteter Bewegung v o m 
Kanal bis zum Weißen Meer. Der auf­
steigende Nordflügel läßt sich besonders schön 
in Skandinavien beobachten, hier sind die 
jungen aufwärts gerichteten Bewegun­
gen schon seit längerer Zeit bekannt. Sie bedin­
gen ein allmähliches kuppelförmiges Aufsteigen 
der skandinavischen Halbinsel in Gestalt einer 
Ellipse und damit die heutige Form Skandinaviens. 
Am stärksten ist die Heraushebung im Innern, von 
da aus nimmt sie nach außen hin konzentrisch ab. 
Der Hebungsbetrag seit der Eiszeit ist recht be­
trächtlich und beträgt in der Zone der stärksten 
Hebung schon bis gegen 300 m. Gehobene 
Strandterrassen und andere Erscheinungen machen 
die Hebung deutlich sichtbar.

Aber auch die Intensität der augenblicklichen 
Hebung Skandinaviens kennt man: sie beträgt 
einen Meter in hundert Jahren, einen 
Zentimeter pro Jahr. Das ist eine recht rasche 
Bewegung, als deren Folge ein dauernder Gewinn 
und Zuwachs an Land zu buchen ist. Ganz abge­
sehen von der wissenschaftlichen Seite, kommt da­
her der jungen Hebung Skandinaviens vor allem 
eine große praktische Bedeutung zu. Denn an der 
Küste Norwegens liegen die meisten Siedlungen 
auf dem erst in allerjüngster Zeit dem Meer ent­
stiegenen Land.

In ihrem Südflügel geht die junge weitgespannte 
Senkungszone dann ebenfalls in ein j u g e n d - 
1 i c h e s Hebungsgebiet über, das vom 
französischen Zentralplateau zu den Ardennen und 
über das Rheinische Schiefergebirge zum Harz und 
weiter nach Osten zieht. Die Schräg Steilung 
Frankreichs vom Zentralplateau gegen den 
Kanal hin wurde bereits oben erwähnt, in dersel­
ben Weise werden Belgien, Holland und 
N o r d w e s t d e u t s c h 1 a n d schräg ge­
stellt. Allerdings fehlen mit Ausnahme von 
Frankreich Zahlenwerte hier fast völlig; doch hat 
sich das Rheinische. S c b i e f e r g e b i r g e 
vom Beginn der Eiszeit an bis heute schon u m 
über 200 m gehoben, wie die Flußterrassen 
zeigen, und den Rhein zu einer scharfen Eintiefung 
auf der Linie Bingen—Bonn gezwungen. Die He­
bung — entsprechend der erwähnten Schrägstel­
lung — ist am Südrand des Schiefergebirges am 
stärksten, wie ebenfalls aus der Anordnung der 
Flußterrassen hervorgeht. Bekannt ist ja die Tat­
sache der Sprengungen beim Binger Loch 
im Rheinbett, die alle paar Jahre nötig 
sind; sie zeigen das Weiterleben der Hebungsbewe­
gungen an. Ganz entsprechend geht die bereits in 
der Tertiärzeit eingeleitete Senkung der Nieder­
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rheinischen Bucht in der Gegenwart weiter, gar 
nicht so seltene Erdbeben bezeugen dies neben 
einer weiteren Reihe von Tatsachen.

Aus dem R u h r g e biet sind in neuester Zeit 
recht genaue Zahlenwerte der gegenwärtigen Bo­
denbewegungen bekannt geworden, denen deshalb 
besondere Bedeutung zukommt, weil im Ruhr­
gebiet das (lichteste Netz von geodätischen Fein­
vermessungen innerhalb Deutschlands liegt. Dabei 
hat sich die Auffassung bestätigt, nach der viele 
unserer jüngeren Bewegungen auf alten Störungs­
bahnen sich vollziehen, und daß die Bewegungs­
tendenz von Erdkrustenstreifen durch lange Zei­
ten der Erdgeschichte hindurch immer die gleiche 
bleibt.

Das Ruhrgebiet wird durch zahlreiche Nord­
west-Südost verlaufende Verwerfungen in viele 
Einzelschollen und Einzelstreifen zerlegt, deren 
Zerlegung schon sehr weit zurück in die Erdge­
schichte geht. Nun hat sich gezeigt, daß heute im 
Ruhrgebiet zahlreiche Bewegungen stattlinden, 
welche die schon so frühzeitig angelegten Einzel­
schollen betreffen. Das ganze Ruhrgebiet ist ein 
Mosaik einzelner Nordwest-Südost gerichteter, 
sich verschieden rasch abwärtsbewegender Strei­
fen. Die sich rascher abwärts bewegenden Schollen 
werden Gräben, die sich langsam bewegenden rela­
tiv dazu Horste. Die Geschwindigkeit der Bewe­
gung beträgt im Höchstfall bis zu siebe n 
Zentimeter in etwa 10 Jahren.

Neben diesen Bewegungen der einzelnen in der 
angegebenen Weise sich bewegenden Streifen un­
terliegt das Ruhrgelbiet aber noch größeren, weiter 
gespannten Bewegungen, die mehr f a 1 t u n g s - 
artigen Charakter tragen, und die bereits 
der Großfallenzone zwischen Skandinavien—Eng­
land und den mitteleuropäischen Mittelgebirgen 
angehören. Denn nördlich der Linie Duis­
burg Essen — Bochum — Dortmund — Hamm 
sinkt d a s g a n z e Gebiet gegen die Nordsee 
hin ab, unterliegt also der Senkungstendenz, die 
auf der Linie Wesel—Haltern etwa zwei Zentime­
ter in 25 Jahren beträgt. Von der Linie Duis­
burg Hamm ab n a c h S ii d e n beginnt langsam 
die H e b u n g s z o n e des Schiefergebirges, deren 
Hebungsintensität etwa drei Zentimeter in 25 Jah- 
Jen bereits auf der Linie Burscheid—Meinerzhagen 
beträgt. Weiter gegen Süden zu steigt die Ge­
schwindigkeit der Helbung weiter an.

Zur genauen weiteren Beobachtung der Boden­
bewegungen sind jetzt im Ruhrgebiet feste Beob­
achtungslinien geodätisch eingemessen, an denen 
durch fortlaufende Beobachtungen und Nachmes- 
sungen die Bodenbewegungen ständig kontrolliert 
werden. Es ist klar, daß auch für den B e r g - 

* a u diese Fragen von größter Bedeutung sind, 
* enn z. B. könnte es möglich sein, daß solche jun- 
Ken Bewegungen die Ursache 'bergfremder Schä- 
’ en sind und eine Pflicht für Schadenersatz daher 

‘•r den Bergbautreibenden nicht in Frage kommt.
Auch aus S ii d d e u t s c h 1 a n d liegen neue 

eobachtungen und Vermessungen vor. Aus ihnen 
ergibt sich auch hier das Aufsteigen der 

Schollen unserer Mittelgebirge, so 
Schwarzwald und Vogesen, Pfälzerwald und Oden­
wald oder die Schwäbische Alb. Die Hebungsten­
denz dieser Schollen geht bereits bis mindestens 
in die Tertiärzeit zurück. Demgegenüber stehen 
die großen Senkungszonen, wie z. B. der nördliche 
Teil der schwäbisch-bayrischen Hochebene oder 
vor allem der Rheintalgräben. Die Senkungsten­
denz dieser 1 eile geht ebenfalls bis mindestens in 
das Tertiär zurück, ist aber wahrscheinlich noch 
erheblich älter. Daß die Bewegungen im 
R h e i n t a 1 g r a b e n , also jenem großen Sen­
kungsstreifen zwischen Schwarzwald—Odenwald 
einerseits und Vogesen—Pfälzerwald andererseits, 
heute noch u n v e r m i n d e r l weitergehen, 
zeigen ja schon rein äußerlich die nicht seltenen 
E r d b e b e n dieses Gebietes an, zuletzt wieder 
das kräftige Beben von Rastatt Anfang Februar 
dieses Jahres (1933). Das zeigt auch die ständige 
Aufschotterung des Rheins fast überall in der ober­
rheinischen 1 iefebene an. Wegen der dauernden 
Senkung kommt der Rhein gar nicht zum Ein­
schneiden, sondern er muß den Talboden ständig 
weiter auffüllen.

Der Oberrheintalgraben steht daher in schärf­
stem Gegensatz zu dem Hebungsgebiet des Rhei­
nischen Schiefergebirges, das ihn zur stärksten Tie­
fenerosion zwingt. Neben dieser heute weitergehen­
den Absenkung gibt es aber auch noch eine leichte 
Großfaltenbewegung, die genau den schon seit lan­
gen erdgeschichtlichen Zeiten vorgezeichneten 
Bahnen folgt. Es ist ja bekannt, daß Vogesen und 
Schwarzwald eine Südwest-Nordost streichende 
Aufwölbung bilden, die von der genau so orientier­
ten Aufwölbung von Pfälzerwald und Odenwald 
durch die breite Mulde von Zabern—Kraichgau, 
in der sogar noch Sedimente des Jura erhalten 
sind, getrennt wird. Diese alt angelegte zweimalige 
Aufwölbung mit der muldenartigen Einbeulung da­
zwischen geht heute mit demselben Bewegungssinn 
weiter auch im Rheintalgraben seihst, wie Ver­
messungen und Beobachtungen des Rheinbettes 
nach der Korrektion zeigen. Schon äußerlich zeigt 
sich das daran, daß der Rhein in den schwachen 
Aufwölbungsgebieten nur sehr wenig Sediment ab­
lagert, in dem Streifen der Zabern—Kraichgauer 
Muldenzone aber sehr viel. Auch dies ist wieder 
ein Beweis für die I1 ortdauer schon alt angelegter 
Bewegungszonen mit demselben Sinn bis in die 
Gegenwart.

Das andere Gebiet, aus dem Zahlenangaben der 
gegenwärtigen Bodenbewegungen vorliegen, ist 
dann die schwäbisch- bayrische Hoch­
ebene. Durch Feinvermessungen wurde festge­
stellt, daß sich die ganze Hochebene zwi­
schen der Schwäbischen Alb im Norden und den 
Alpen im Süden langsam gegen Westen zu 
verschiebt. Die Geschwindigkeit dieser hori­
zontalen Drift beträgt an manchen Stellen etwa 
21/o 1,1 hi 85 Jahren, an anderen gegen lUj m. Die 
Hochebene bewegt sich also mit einer Geschwin­
digkeit von durchschnittlich fast zwei Meter in 
hundert Jahren gegen Westen. Diese Bewegungen 
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dauern mindestens schon seit der Eiszeit an. Be­
sonders interessant ist aber dabei, daß die Lauf­
strecken der in Süd-Nordrichtung aus den Alpen 
herauskommenden Flüsse Iller, Wertach, Lech, 
Isar und Salzach durch die Bewegung mit n a c h 
Westen verschleppt werden, denn sie be­
schreiben alle einen deutlich gegen Westen vor­
springenden Bogen im Mittellauf, der sich nur 
durch die Tatsache einer Westverschiebung der 
Hochebene einigermaßen erklären läßt.

Daneben lassen sich aber auch hier wieder 
Großfaltenbewegungen feststcllen, die 
nicht nur das Alpenvorland, sondern in gleicher 
Weise auch den Alpenkörper mit umfassen, 
der vom Tertiär ab bis heute einen weit­
gewellten Faltenwurf zeigt. Südlich an die 
Alpen schließt sich das junge Senkungs­
feld der Po-Ebene an, dessen Senkungs­
tendenz heute ebenfalls weiter geht. Anders 
ist die dauernde Aufschotterung des Pos und 
Ueberhöhung seines Bettes nicht zu erklären. — 
Damit stehen wir aber schon im Mittelmeer- 
gebiet, dessen jugendliche Entstehung bekannt 
ist. Es setzt sich aus verschiedenen Senkungszonen 
zusammen, zwischen denen Faltcngebirgsstreifen 
meist als Hebungsstreifen liegen. Das ganze ist 
heute ebenso in Bewegung wie im Tertiär oder im 
Diluvium. V u 1 k a n i s m u s und Er d b e h e n 
sind hier bezeichnende und zuverlässige Indika­
toren der fortlebenden Bewegungen. Es sei hier 
nur an die in jüngster Zeit erfolgten kräftigen Erd­
beben im Gebiet des Aegäischen Meeres erinnert, 
bei denen ein Absinken der Halbinsel Chalkidike 
um 30 cm beobachtet worden sein soll. Weiter sind 
in der Gegenwart sich bildende Falten, also Sättel 
und Mulden, in Albanien festgestellt worden, die 
den Weitergang der dinarischen Faltung bis in die 
Gegenwart bezeugen. Weiter sei hier an die 
Schrägstellung alter griechischer 
Inschriften in der antiken Griechenstadt Byl- 
lis erinnert, die dasselbe anzeigt. Hier lassen die 
vor etwa 2000 Jahren in Felsböden und Wänden 
horizontal eingemeißelten Inschriften Neigungs­
winkel bis etwa 5° gegen NNO entsprechend der 
allgemeinen Hauptstrichrichtung des Gebirges er­
kennen. Also überall Bewegungen in der Gegen­
wart, Bewegungen, die schon im Tertiär beginnen 
und bis heute weiterdauern.

Außerhalb von Europa sind zweifellos die jun­
gen Bewegungen nicht weniger häufig. Allerdings 
ist darüber noch sehr wenig bekannt geworden, 
doch liegt das daran, daß auf sie noch zu wenig 
geachtet worden ist. Nur wenige Beispiele will ich 
liier anführen. Das große ostafrikanische 
G r a b c n s y s t e m zeichnet sich durch Bewe­
gungen in der Gegenwart aus. Reichliche Erdbeben 
und Vulkanismus sind auch hier die äußeren An­
zeichen. Die Bewegungen beginnen im Tertiär. Die 
Versenkung von Krustenstreifen in den Graben­
zonen ist so groß, daß z. B. der Boden des 
Tanganjikasees fast 700 in unter 
dem Spiegel des Indischen Ozeans 
liegt, der des Njassasees fast 400 m. In der nörd­
lichen Fortsetzung dieser Grabenzone liegt der 

Spiegel des Toten Meeres in Palästina 392 in 
unter dem Spiegel des Mittelmeeres, sein Boden 
aber an der tiefsten Stelle 800 m! Wenn die Be­
wegungen in diesem Grabensystem in demselben 
Ausmaß weitergehen, wird eine völlige Loslösung 
aller östlich der Grabenzohe gelegenen Teile vom 
afrikanischen Kontinent eintreten und ein Mee­
resarm wird durch die Grabenzone von Afrika 
hindurchgehen, so wie das bereits im Roten Meer 
der Fall ist, durch das Arabien schon völlig 
vom afrikanischen Kontinent getrennt ist, zu 
dem es nach Bau und Geschichte gehört.

Junge Bewegungen sind auch von den Küsten 
Südafrikas bekannt, an denen sich meistens 
eine H e b u n g nachweisen läßt, z. B. an der Kap- 
halhinsel um über 13 m seit dem Diluvium.

Die schnellsten Bewegungen, die wir 
in der Gegenwart auf der ganzen Erde kennen, 
spielen sich in Kalifornien ab. Sie können 
bis mindestens in das Tertiär zurückverfolgt wer­
den und gehen heute noch in derselben Stärke wei­
ter. Parallel der Küste nach Norden und Nord­
westen verschieben sich in Kalifornien große Erd­
krustenstreifen entlang an scharfen Gleitflächen 
in horizontaler Richtung. Die näher gegen die 
Küste zu gelegenen Streifen bewegen sich rascher 
als die weiter landeinwärts liegenden, d. h. die 
Bewegung nimmt gegen das Innere des Kontinents 
zu langsam ab, um zuletzt ganz auszuklingen. Es 
bewegt sich also Kalifornien in horizontaler Rich­
tung gegen Nordwesten bzw. der amerikanische 
Kontinent umgeikehrt dazu nach Südosten.

Diese Bewegungen sind aber so rasch, daß sie 
andauernd zu ganz erheblichen Ortsveränderungen 
führen. Diese werden fortlaufend vermessen und 
kontrolliert, die Verschiebung der eingemessenen 
Punkte kann jetzt schon über einen Zeitraum von 
etwa sechzig Jahren verfolgt werden. Die Ge­
schwindigkeit der Bewegungen in der Gegenwart 
beträgt durchschnittlich etwa fünf Zentime­
ter pro Jahr; mitunter steigert sie sich aber 
bis zu vierzig Zentimeter.

Die Verschiebungen gehen derartig rasch vor 
sich, daß sie gar nicht erst auf dem Wege durch 
geodätische Feinvermessungen festgestellt zu wer­
den brauchen, sondern ohne weiteres jedem schon 
nach wenigen Jahren auffallen. Landstraßen, Wege, 
Zäune, Mauern und andere Dinge werden durch 
die Bewegungen verbogen, zerschnitten, zerrissen 
und zuletzt voneinander getrennt, auf die Dauer 
immer weiter voneinander verschleppt. Und da die 
Bewegungen an den Hunderte von Kilometer lan­
gen Verschiebungsflächen schon seit dem Tertiär 
andauern, kann man sich leicht denken, wie groß 
ihre Wirkung auch auf das Landschaftsbild ist. So 
sind Quertäler der kalifornischen Küstenketten auf 
ihrer Laufstrecke zerschnitten und die westlicher, 
gegen die Kiiste zu liegenden, Teile bis zu einigen 
hundert Meter nach Nordwesten verschoben wor­
den. Die Quertäler erscheinen daher heute in vielen 
Fällen da, wo das Tal eine der Verschiebungs­
flächen quert, plötzlich rechtwinklig abgeknickt 
und verschoben.
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In unmittelbarem Zusammenhang mit diesen 
dauernden Verschiebungen stehen die zahlrei­
chen Er d beben, von denen Kalifornien wie 
kein zweites Land der Erde ständig betroffen ist, 
wenn man von Japan absieht. Allein in den zehn 
Jahren nach dem Weltkrieg hat Kalifornien über 
600 Erdbeben erlebt. Bekannt ist ja das schwere 
Beben von 1906, das zur Zerstörung von San Fran­
cisco führte, oder die Beben von 1917 und 1922, 
die den Aquädukt von Los Angeles zerstörten. 
1925 wurde die Küstenstadt Santa Barbara teil­
weise zerstört. Diese Erdbeben sind weiter nichts 
als die plötzlich einsetzenden Begleiterscheinungen 
der sich dauernd abspielenden Verschiebungen und 
Bewegungen. Diese sind gewöhnlich harmloser Na­
tur, denn die Bewegungen der einzelnen Erd­
krustenstreifen verlaufen meist ruhig. Tritt aber 
der Fall ein, daß die kontinuierliche Verschiebung 
der einen Scholle längs einer andern aus irgend­
einem Grunde eine Hemmung erfährt, z. B. durch 
die Reibung an der Grenzfläche zweier sich ver­
schiebender Schollen, dann sammeln sich die Span­
nungen an. Die Bewegung bleibt also zunächst für 
eine Zeitlang hängen, bis die Spannungen so groß 
sind, daß ganz plötzlich, meist in wenigen Sekun­
den, ihr Ausgleich ruckhaft unter heftigen Er­
schütterungen erfolgt. Die eine Zeitlang gehemmte 
Bewegung setzt dann mit diesem kräftigen Ruck, 
der das Erdbeben auslöst, wieder ein und geht wie 
vorher nun wieder kontinuierlich weiter. Und nur 
in den wenigen Sekunden des Erdbebens verläuft 
die Verschiebung von Erdkrustenstreifen ruck­
weise.

Ein derartiger Ruck längs der San-Andreas-Ver- 
werfung war die Ursache für das große kalifor­
nische Erdbeben vom 18. April 1906. Hierbei riß 
diese Verschiebungsspalte offen auf in einer Länge 
von über 440 km. Auf dieser ganzen Strecke wurde 
das südwestlich der Spalte gelegene Gebiet gegen­
über dem nordöstlichen mit einem Ruck in 
der Richtung gegen Nordwesten verschoben. 
Der Betrag dieser plötzlichen Verschiebung, die 
völlig im Sinne der sonst kontinuierlichen Bewe­
gung verlief, betrug bis 6^2 m. Um diesen Betrag 
waren gerade Linien wie Gartenzäune, Straßen, 
Baumreihen, Bachläufe usw. gegenseitig verscho­
ben worden. Vom Flugzeug aus größerer 
Höhe gesehen, nimmt sich die San-Andreas-Ver- 
Werfung auf ihre ganze Länge wie ein schar­
fer Messer schnitt in der Erdkruste aus.

Neben diesen horizontalen Bewegungen der Ge­
genwart ist Kalifornien aber auch reich an solchen 

vertikaler Art. So hebt sich der große Granitblock 
der Sierra Nevada seit dem Tertiär bis heute wei­
ter und steigt an großartigen, von der Bewegung 
geschrammten Verwerfungsflächen langsam in die 
Höhe.

Als letztes Beispiel sei nur noch auf die jungen 
Bewegungen der asiatischen Ostkiiste 
und des niederländischen Inselarchi­
pels hingewiesen, die fast völlig denen Kalifor­
niens gleichen. Bei dem großen Erdbeben Mittel­
japans in der Folge dieser Bewegungen riß eben­
falls die Verschiebungsfläche zweier sich verschie­
den bewegender Erdkrustenstreifen auf bis zur 
Erdoberfläche. Sie konnte wie der Gang eines rie­
sigen Maulwurfs über 65 km Länge geradlinig ver­
folgt werden, Berg und Tal durchsetzend. Süd­
westlich der Spalte war eine horizontale Verschie­
bung um 1 bis 4 m gegen Nordwesten eingetreten, 
bei einer gleichzeitigen Vertikalbewegung dessel­
ben Gebietes bis zu 6 m.

Glücklicherweise sind die Erdbeben aber nur 
Begleiterscheinungen der sonst langsam und ruhig 
verlaufenden Bewegungen. Sie sind aber wichtig 
als Indikator für die Tatsache, ob in einem Gebiet 
der Erde in der Gegenwart stärkere Bewegungen 
erfolgen.

Wir müssen heute die Wahnvorstellung 
einer starren Erdkruste beiseite legen, 
werden wir doch selbst überall von den Bewegun­
gen betroffen. In Skandinavien leben über 80% 
der dortigen Bevölkerung auf einem Raum, der 
erst während der letzten zehntausend Jahre dem 
Meere entstiegen ist. Auf der andern Seite sind 
weite prähistorische Siedlungsgebiete, z. B. an den 
Küsten der Nord- und Ostsee, infolge andauernder 
Senkung in derselben Zeit vom Meere überflutet 
worden, von derselben Senkung, die heute Nord- 
westdeutschland, Frankreich, Flandern, Holland 
und das Küstengebiet der deutschen Nordseeküste 
bedroht. Städte und Landschaften werden von den 
Erdbeben, die ja nur Begleiterscheinungen der ge­
genwärtigen Bewegungen, Verschiebungen und ge­
birgsbildenden Vorgänge sind, vernichtet.

Kaum ein Teil der Erdoberfläche befindet sich 
in tatsächlicher Ruhelage, überall und stän­
dig bewegt sich die Erdkruste. Nicht 
einmal die in einer schwereren Unterlage schwim­
menden Klötze unserer Kontinente sind mit dem 
Untergrund verwachsen und bleiben an derselben 
Stelle, nävra pet (alles fließt), jener in andern Zu­
sammenhängen so viel zitierte Ausspruch, gilt vor 
allem auch für unsere Erdkruste.

Schutz von Kraftwagenlackierungen gegen Ultra­
violettlicht.

Es ist eine Erfahrungstatsache, daß Kraftwagenlackie- 
r»ngen unter dem Einfluß der Ultraviolettstrahlung des 
Sonnenlichtes mehr oder minder rasch zerstört werden. Um 
'fiesem Uebelstand abzuhelfen empfiehlt es sich nach 
Beobachtungen der Kodak-Pathe (vgl. Franz. P. 717554), die 
Flächen mit einem Schutzanstrich zu versehen, dessen Lack­
körper 0,25—10% eines die Ultraviolettstrahlung absorbie­
renden Körpers enthält. Diese Eigenschaft besitzen z. R. 
111 ausgeprägtem Maße das Diphenylbenzol und Diphenyl- 
Suanidin. __ wb__

Chemikalien und Strahlenwirkung.
David I. Macht (Journ. Amer. Pharmaceutical Ass. 

1933, 205 ff.) stellte in die Nähe eines Lautsprechers 5 ver­
schiedene Chemikalien (Benzaldehyd, Digitalis, (Fingerhut­
tinktur), Bleichromat, Kokainchlorid und Eserinsulfat). Nach 
einigen Stunden wurden diese und nicht exponierte Kontroll­
präparate physikalisch, chemisch und biologisch geprüft. Da­
bei stellte sieh heraus, daß die exponierten Chemikalien 
manche Veränderungen erfahren hatten. Es ist noch unge­
wiß, welche Wellenarten hier wirksam sind — mechanische 
Erschütterungen, Schallwellen oder andere.

F. I. (33/621)
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Das heutige Japan und seine Frauen
Von Maria PIPER

Das industrialisierte Japan. — Die junge Frau ist europäisch gekleidet. — Der Backfisch besitzt 
keine Madame Butterfly-Romantik. — Die neue Denkungsart gibt den Gesichtern ihr Gepräge. — 
Sport wird gepflegt. — Die Frauenbewegung. — Die Frau des Mittelstandes; die Arbeiterfrau; die 

verschwindende Geisha.
Schon längst bietet das industrialisierte Japan, 

—- das in einer schweren Auseinandersetzung mit 
China steht — mit seiner Fortschrittlichkeit, 
seinen sozialen Umbildungstendenzen, seiner un­
ruhvollen Studentenschaft und seinem unzufrie­
denen Proletariat keine rechte Kulisse mehr für 
Madame-Butterfly-Romantik. Mag die Japanerin 
auch ein wenig von dem zarten buntfarbigen 
Flügelstaub, mit der unsere Phantasie sie gern 
umkleidete, eingebüßt haben, so hat sie dafür eine 
recht gesunde Leiblichkeit und selbständige 
Denkungsart eingetauscht. Man kann wohl sagen, 
daß die Mehrheit der jungen japanischen Mäd­
chen heute genau wissen, was sie wollen, wie der 
Mann beschaffen sein muß, den sie heiraten wollen, 
und wie sie sich sonst ihr Leben einzurichten ge­
denken. Es mag von Interesse sein, den Wandel 
der Zeit in Japan an der stark in den Vordergrund 
tretenden Umwandlung von Wesenheit und Er­
scheinung der Japanerin hier zu zeigen.

Die sozialen Bedingungen in Japan 
haben sich in einem Menschenalter von Grund auf 
verschoben. Die große Industrialisierung 
des einstmals in der Hauptsache Ackerbau und 
Fischerei treibenden Landes bedingt naturgemäß 
eine Auflockerung des archaischen Familien­
systems. Die Familie — nach konfuziani­
schen Begriffen gedacht als Zelle des Staates, er­
weitert in die Sippe und aufgehend in das Clan­
wesen eines vor etwa 70 Jahren aufgehobenen Feu­
dalsystems — erzog die Frau nur zum Zweck der 
Stammerhaltung, im Gehorsamsdienst gegen den 
Ehemann, dessen Eltern und dem ältesten Sohn. 
Doch heute ist d e r Familien älteste lange 
nicht mehr der Häuptling, dem die 
Jungen als Gegenleistung für Unterhalt und als 
Ehrbezeugung unbedingten Gehorsam schuldig 
sind. Sohn wie Tochter verselbständigen sich. Sie 
wandern ab vom Lande, verdienen jetzt in den 
Fabriken ihren eignen Lebensunterhalt, gründen 
Familien, ohne um Erlaubnis zu fragen, wohnen 
in Mietskasernen oder Fabriksiedlungen und 
pfeifen auf den Ahn, dem in ihren Eisenbeton­
wohnungen kein Familienaltar mehr bereitet wird. 
Früher gab es in Japan weder ein 
Proletariat noch Arbeit lose. Fast 
jeder konnte im Notfall auf das Heimatdorf und 
die Unterstützung seiner Familie zurückgreifen. 
Auch jetzt noch gehen die Stellungslosen zuerst 
wieder ins Dorf. Doch die Armut unter den 
Bauern mit ihrer großen Steuerlast hält sich 
lieber die überflüssigen Münder vom Tische fern.

Durch die Auflockerung des alten Familien­
systems werden auf der neuen Skala der Gesell­

schaftsordnung vier unterschiedliche Frauentypen 
deutlich sichtbar.
Der Muttertyp: Dame und bürgerliche 
Hausfrau.
Der berufstätige Typ: Arbeiterin, Post­
um! Büroangestellte, Schaffnerin, Verkäuferin, 
Krankenschwester, Reklamegirl, Mannequin und, 
als Neuestes, Flugzeug-stewardess!
Der intellektuelle Typ: Frauenrecht­
lerin, Journalistin, Künstlerin.
Der Geisha-Typ: Die Geisha, die To'kyu- 
Unterhaltungskellnerin, das Tanzbar-Mädel, in 
Japan „Taxi-Tänzerin“ genannt, das Revue- 
Mädel und das Freudenmädchen.

In jeder Bezugnahme auf die sinnfällige Er- 
scheinungswelt des heutigen Japans treffen wir 
— sowohl im äußeren Gepräge des Menschen als 
in seinen Häusern und Gewohnheiten — neben 
dem modernisierten Japaner mit europäisch 
durchtränkten Anschauungen und westlich ange­
paßten Gewohnheiten immer noch und zwar vor­
wiegend die Anzeichen des alten Le­
bensstil s. Neben dem altjapanischen Haus 
nimmt aber der neue Wohnstil immer größere 
Ausdehnung und einen sich vereinheitlichenden 
Charakter an. Ganze Vororte der großen Städte 
sind im Bunka-(Kultur)villenstil erbaut; bunte, 
zierliche Einfamilienhäuser in kleinen Ausmaßen, 
einer amerikanischen Bungalow-Wohnweise nach­
gebildet und mit allen modernen Haushaltungs­
apparaten ausgestattet.

Darinnen wirkt nun die modernisierte Japane­
rin als fortschrittlich gesonnene, sehr bewegliche, 
westlich orientierte Hausfrau. Aus 
ökonomischen und praktischen Gründen ist sie 
oft europäisch an gezogen, die Brille 
fehlt selten, und der Bubikopf tritt immer häufi­
ger in Erscheinung. Die jungen Frauen 
erscheinen heiter und glücklich in einer Ehe mit 
einem auf Kameradschaftlichkeit eingestellten, 
modern denkenden Partner. Oft haben sie einen 
Nebenberuf, pflegen Interessen, arbeiten sozial, 
zeigen sich unbekümmert und sorglos in ihrem 
öffentlichen Auftreten, scheuen sich nicht, An­
sprachen in Frauenversammlungen oder am Mi­
krophon zu halten, — sind kurzum in keiner Weise 
mehr die vom Manne unterdrückten, sanft gefügi­
gen Wesen von früher. Mit viel Hausfrauenge­
schicklichkeit und einer gesunden Vitalität, wo­
von immer noch die hohen Geburtenziffern Be­
weis liefern, tritt die heutige Japanerin aus der 
Schicht der jungen Frauen Mitte Zwanzig und 
Dreißig in die Erscheinung, eine gesunde
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Fig. 1. Die moderne Japanerin ans der großen Gesellschaft
Baroneß Ishimoto, Präsidentin der Toshiko Sekiya, Opernsängerin und Die „Ojo-sin“, das junge Mädchen 
Gesellschaft fiir Gehurten-Kontrolle Dichterin von heute in der Landestracht

Müttergeneration abgebend, welche die 
Zukunft dieser expansiven, ehrgeizigen und hoch­
intelligenten Rasse gewährleistet.

Töchter kritiseren nicht nur, sondern revoltieren 
auch!

Der japanische Backfisch von heute 
hat für die Butterfly-Romantik eine bewegt frohe 
und energisch sich kundtuende Lebenslust einge­
tauscht, die sich nicht nur in der Pflege der Ka­
meradschaftlichkeit, im eifrig betriebenen Sport, 
sondern in geradezu revolutionärer Kampfeslust 
kundtut.

Die Eltern mit konservativer Den­
kungsart, deren Kinder intelligent sind, haben 
es nicht leicht im heutigen Japan. Vielleicht sind 
es die weniger Begabten, die noch sanft und 
fromm im alten Gehege bleiben; doch die Auf­
geweckten üben Kritik an allem und jedem, wer­
den ihre altmodischen Mütter sehr leicht durch 
ihr geistiges Uebergewicht infolge ihrer fortge­
schritteneren Bildung und europäisch angehauch­
ten Denkungsart einzuschüchtern wissen, falls 
nicht die weibliche Sanftmut, als altjapanische 
Charakteranlage dem inneren Drängen nach Frei­
heit noch einen Damm vorbaut.

Es ist erstaunlich, wie die neue Denkungsart 
den Gesichtern der heranwachsenden weib­
lichen Generation ihr Gepräge gibt! Nach 
mehrjähriger Abwesenheit läßt sich fiir den Be­
obachter eine auffallende Veränderung im Kör­
perausdruck der jungen Mädchen von 16 und 17 
feststellen. Das mickerige kleine Japanertum wird 
bald aufgehört haben zu existieren. Das ehemalige 

blutarme Schönheitsideal der Japanerin mit Tu­
berosenblässe im schmalen feinen Gesicht, von 
dunkler Flügelfrisur beschattet, die Gestalt zart 
wie zum Zerbrechen, mit kurzen Beinen, in Frage­
zeichenhaltung der Unterwürfigkeit ist bei der 
heutigen Jugend nicht mehr als Vorbild anzu­
treffen.

Schon ä u ß e r 1 i c h wächst ein neuer
T y p u s heran. 
Infolge von vie­
lem Sport, euro­
päischer Sitzwei­
se (nicht mehr 
mit unterge­
schlagenen Bei­
nen auf dem 

Mattenboden 
bzw. auf den 
Fersen sitzend) 
und besserer Er­
nährung sind die 
Töchter viel grö­
ßer und kräftiger 
gewachsen als die 
Mütter.

Ein neues 
Frauenideal ist 
im Werden, der 
Gestalt und dem 
Geiste nach. Sei­
ne hervorste­
chende Verkör­

perung, der
Schwarm aller

Fig. 2. Gymnasiastin, 
der moderne sportliche und intelli­
gente japanische Jungmädchen-Typ
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sie, zusammen mit Sympathiekumigebern, eine dreitausendköp­
fige Protestversammlung ab. Der Ausschuß bestürmte den Bür­
germeister von Osaka, welcher jedoch — obwohl er eine Audienz 
zugesagt haben soll — vor diesen mit Argumenten der Gerechtig­
keit, Begeisterung und Liebe wohlbewehrten Amazonen über 
eine Hintertreppe das Weite suchte. Die Schülerinnen sandten 
darauf Delegierte nach Tokyo, die unter vielen Tränen das Herz 
der Gattin des Innenministers rührten und es fertig brachten, 
bis zum Premierminister vorzudringen.

Wie nun die Sache mit dem Mädchenschuldirektor Suda end­
gültig ablief, ist nicht in die Oeffentlichkeit gedrungen. Die 
Amazonen werden sich letzten Endes zu einem Kompromiß 
haben entschließen müssen; denn es ist kaum anzunehmen, daß 
der japanische Mann schon heute sein Prestige, das ihm eine ge­
schichtlich alte Vormachtstellung über die Frau einräumte, auf­
gibt und „sein Gesicht verliert“ vor einer Schar höhe­
rer Töchter.

Eine amüsante und symptomatische Bewertung der „atarashi 
onna = neuen Frau findet man in jeder die Volksauffassung 
widerspiegelnden Zeitkomödie oder Gesellschaftssatire. Die 
Keckheit und Unternehmungslust der modernen emanzipierten 
Gattin feiern auf den Brettern unter dem Applaus des Publikums 
geradezu Triumphe! Daneben dann der klein gewordene und 
verdutzte Gatte und Gegenspieler. Große Ereignisse pflegen ihre 
Schatten vorauszuschicken, und die Volkskomödie ist ein gutes 
Barometer für veränderliches Wetter in der Volkseinschätzung 
der Frau. Bei aller Spottlust über das Rätsel Weib im kecken 
Gewände westlichen Widerspruchs- und Emanzipationsteufels 
geht vom Publikum, abgesehen von dem Interesse an solchen 
Stücken an sich, doch eine unverkennbare staunende Bewunde­
rung für diese Neuerscheinung aus.

Fig. 3. Heutiges japanisches Sportmüdel, 
Filmschauspielerin

Schulmädchen, war die mit 24 Jahren am 3. August 
1931 leider an Schwindsucht verstorbene Sport- 
meisterin Fräulein Hitomi. Sie hat .1 apan 
als erste Frau auf der Olympiade 1925 in Gothen­
burg und 1930 in Prag vertreten, hat viele Rekorde 
nach Hause gebracht und war dann Sportleiterin 
an einer Frauenuniversität. Sie hat sich journa­
listisch und in öffentlichen Versammlungen eifrig 
und unermüdlich für die körperliche Er­
tüchtigung der Japanerin eingesetzt. 
Als geistig wirkender, verfeinerter Frauentyp war 
sie sowohl Repräsentantin der alten Frauenkultur 
als auch der unerschrockenen und unternehmen­
den neuen japanischen Frauen.

Ein Sonderfall mag dazu dienen, den Amazo­
nengeist der japanischen höheren Töchter zu illu­
strieren. 1200 Schülerinnen einer städtischen 
höheren Mädchenschule in Osaka nahmen den 
Kampf gegen städtische Behörden auf, weil ihr 
geliebter Direktor ganz plötzlich durch scheinbar 
dunkelwaltende Intrige der Stadtväter seines 
Amtes entsetzt wurde, ohne daß eine befrie­
digende Begründung bekanntgegeben wurde.

Aus Protest waren zunächst sämtliche Zwölf- 
hundert in den Schulstreik getreten. Dann hielten

Fig. 4. Im Gehege der Tradition 
Damen aus der Provinz mit ihrer Tee-Zeremonienlehrenn
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Fig. 5. Fechten mit Bambuslanzen, ein Damensport alten Stils

Fig. 6. Japan von heute 
Ritsuko Mori, erste Schauspielerin am 
Naiserl. Theater Tokio. Sie unterstreicht 
Jlurch Redebravour, sicheres Auftreten, 
lebhaftes Temperament das Typische der 

„Neuen Frau“ = atarashi onna.

Frauen­
bewegung.
Das Neben­

einander ver­
schiedenartiger 
Erscheinungen 

ist kennzeich­
nend fiir Ueber- 
gangszeiten und 
somit auch für 
das Zeitbild des 
heutigen Japans. 
Die neue Unbe­
denklichkeit der 
modischen Japa­
nerin im Bubi­
kopf darf nicht 
zu der Annahme 
verführen, daß 
nun alle Japane­
rinnen dem neu­
en Zug in den

Großstädten 
nacheifern. Die 
Dame aus der 
Provinz und die 
große Dame aus 
der Gesellschaft 
sind immer noch 
im alten Gleis 
maßvoller Zu­
rückhaltung ge­

blichen. Das 
Auftreten der 
allzu modischen 
jungen Damen 
Tokyos scheint 
oft nurmehr ein

Fig. 7. Japan von gestern
Maiko, das Tanzkind. Angehende Geisha vor einem Wohn­

haus im Neujahrsschmuck.
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farbenfreudiges Maskenspiel zu sein, als daß es 
schon das innere Wesen widerspiegelt. Die 
Mode ist auch in Japan Königin weiblicher 
Launen. Weil Ueberlieferung jede Individuali­
tät der Frauen Alt-Japans unterdrückte und 
die Wahrung schlichter Zurückhaltung in Be­
nehmen und Kleidung sowie eine geschmackvolle 
Unauffälligkeit der Dame ihren Stempel auch für 
spätere Zeiten aufgedrückt hat, so hält die Mehr­
heit der japanischen Frauenwelt von heute ihre
Energien immer noch 
verborgen, aufgespei­
chert und angestaut zu 
einem noch Ueberra- 
schungen bringenden 
Kräftespiel in kommen­
den Zeiten.

Anlage und Charak­
terzüge der Japanerin 
sind die gleichen wie bei 
uns. Wenn die Anlagen 
geweckt und in die rich­
tigen Wege geleitet sind, 
haben sie sich schon in 
erstaunliche Fähigkei­
ten umgewandelt und 
werden es immer mehr 
tun. Die Frauenrechtle­
rinnen haben es über­
nommen, den Frauen 
zu ihren eigenen Mög­
lichkeiten zu verhelfen. 
Aber noch sind große 
Hindernisse und Schwie­
rigkeiten zu bewältigen, 
die größtenteils in der 
nächsten Umgebung und 
in den herkunftsmäßi­
gen Bedingungen der 
Frau zu suchen sind.

Ein weitgestecktes, 
aber sehr wichtiges Ziel 
im Frauenrechtskampf 
ist die Erlangung 
des Wahlrechts 
für die Frau. Bis­
her lassen die Führerin­
nen die mittelbürger­
liche Masse noch weit 
hinter sich zurück. Die 
geistige Kluft ist groß, 
weil ja seit Jahrhunder­
ten die Japanerin in 
ihrer persönlichen Entwicklung zurückgehalten und 
auf den ersten Anschein hin zu einem widerspruchs­
losen und denkarmen Wesen gemacht worden ist. 
Wenn dies auch heute noch bei den Mittelmäßi­
gen der Masse zutreffen mag, so hat andererseits 
die einseitige und strenge Erziehungstendenz von 
Jahrhunderten jedenfalls große Kraftreserven in 
der Japanerin aufgespeichert. Immer sind es die 
Intelligenten, die zuerst den Weckruf vernehmen, 
den die Frauenrechts-Agitatorinnen sehr vernehm­
lich ausstoßen. Während jedoch die Frauen des

Fig. 8. Bäuerin im überschwemmten 
jahrsibestellung.

Reisfeld bei der Früh­

Adels und der hohen Beamtenschaft durchweg 
trotz großer Bildung und oft auf Reisen gewon­
nener Weltkenntnis dennoch aus innerem Stilge­
fühl am alten Vorbild festhalten, so beginnen die 
Frauen aus Industrie und reicher Kaufmannschaft 
im Verein mit ihren Männern ein freizügiges und 
luxuriöses Leben nach westlichem Muster und 
Filmeinflüssen zu führen.

Die Frauen des Mittelstandes haben 
am meisten dem Zwang konfuzianischen Fami­

halten zu

liensystems unterstan­
den und leiden auch 
jetzt noch unter tler 
Tradition. Der Mittel­
stand ist vorwiegend aus 
der Samuraikaste her­
vorgegangen und um­
faßt Beamte, Lehrer, 
Aerzte und Kaufleute, 
deren kleines Einkom­
men nur bescheidene 
Lebensumstände zuläßt.

Die Frauen des 
Kleinbürger- 

t u m s , der Handwer­
ker, Ladenbesitzer, Bau­
ern und Fischer haben 
die Bedrückung durch 
Familientradition nie in 
dem Sinne erfahren, daß 
sie innerlich und äußer­
lich gehemmt wurden. 
Im Gegenteil. Die japa­
nische Xantippe aus 
dem Volksstück ist in 
vielen Häusern zu lin­
den. Ganz besonders 
autokratisch und tüch­
tig, ja gerissen, sind die 
Frauen des Tee­
hausgewerbes, 

wo der Mann entweder 
nur heuchlerisch um­
worbener ausgebeuteter 
Genießer oder gedul­
dete Drohne ist.

Die Arbeiter­
frauen dürfen nicht 
einmal Interesse für die 
Frauenbewegung bekun­
den, um ihre Kräfte un­
geschmälert dem prole­
tarischen Kampf zur 

können. Und die un­
verheirateten Selbstverdienerinnen haben nun­
mehr durch die Umstellung der Wirtschaft, was 
sie brauchen: Selbständigkeit und Befreiung von 
dem Zwang des Familiensystems, aus dem sie her­
ausfallen und eigne Haushaltungen gründen, so­
weit sie finanziell unabhängig geworden sind.

Was die Geisha anbetrifft, so ist ihr Re­
klameglanz merklich im Schwinden begriffen. So­
wohl aus ökonomischen als aus sozial-ethischen 
Gründen wird die Daseinsberechtigung der Geisha 
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— jedenfalls von der Frauenbewegung und Volks­
freunden aus gesehen — immer mehr in Frage 
gezogen. Aber solange sie Kopfsteuern und ihre 
Wirte und Patrone hohe Vergnügungssteuern zu 
bezahlen haben, wird sich dieses System der Ge­
sellschaftsunterhalterin erhalten. Ihre Populari­
tät von einst hat sie schon an die Yoky u oder 
die Unterhaltungskellnerin abgetreten. Diese jun­
gen Mädchen sind in den Cafes und Bars dazu 
angestellt, schon für ein Groschentrinkgeld den 
Büroangestellten und Studenten, für die die Geisha 
unerschwinglich ist, während ein paar Abend­
stunden die Melancholie des jugendlichen Unver­
standenseins zu verscheuchen.

Man macht in Japan häufig die Beobachtung, 
daß die Japanerinnen besserer Kreise, denen cs 
gelungen ist, die Tradition, die sie äußerlich bin­
det und innerlich hemmt, in sich selbst zu über­
winden, ganz außerordentlich lei­
stungsfähig und intelligent sind. Hat 
der Besuch der Missionsschulen, einer der beiden 
Frauenuniversitäten in Tokyo oder ein College- 
Aufenthalt in Amerika ihnen die Begeisterung für 
westliche Ideen und vor allem die Notwendigkeit 
der Einführung in das eigene Land beigebracht, 
so beginnen sie mit großer Hingabe und Ausdauer 
in ihrem besonderen Beruf reformierend zu wir­
ken. Die kommende Frauengeneration wird die 
Früchte ernten, die durch die Pionierarbeit der 
jetzigen Führerinnen gesät worden sind. Viele Re­
formbewegungen sind im Gange. Es gibt u. a. 
Propagandagruppen für Geburtskontrolle — eine 

wichtige Bestrebung in einem Lande, dessen größ­
tes Problem die drohend anwachsende Ueberbe- 
völkerung ist —, für Alkoholverbot und Aufhe­
bung der öffentlichen Prostitution. Doch stehen 
die verschiedenen Gruppeninteressen der gesam­
ten Frauenbewegung isoliert zwischen Proletarier­
kampf und Widerstand der Reaktionäre. Daher 
haftet der Frauenbewegung in J apan noch 
etwas Vorläufiges, in der Luft Schwe­
bendes an. Sie entbehrt der endgültigen Sanktion 
in all ihren Unternehmungen durch die Regie­
rung, die nur duldet, was keinen Schaden im so­
zialen Gebäude des Herkömmlichen anrichten 
kann und nur solche Anregungen von Frauen ent­
gegennimmt, die sich nicht mit ihren innerpoli­
tischen Maßnahmen in Widerspruch setzen. Es 
fehlt meines Erachtens der japanischen Frauen­
bewegung noch der Antrieb wahren Volksbedürf­
nisses. Die Zeit, daß die Japanerin sich frei 
entfalten kann, ist noch nicht da. Man 
sagt, daß sic in acht bis zehn Jahren das Frauen­
wahlrecht erlangen wird. Ihrer Bewegung fehlt 
der Zündstoff, der die Begeisterung der Jugend 
weckt, die sich — wie überall in der Welt — 
auch in Japan um die Fahnenträger des Idealis­
mus und die Kiinder großer Worte schart. In 
Japan hat die äußerste linke und die äußerste 
rechte Bewegung den Zuzug der Jugend und auch 
der jungen Mädchen. Erst als verheiratete Frau 
wird die Japanerin die Nöte zu spüren bekom­
men, die sie erst dann zu der wahren Verbün­
deten des zähen Reformkampfes der Frauenbe­
wegung machen werden.

Die erschütterungsfeste Glühlampe / Von Dr. H. C. Plaut
Das chemische und mechanische Verhalten bei extrem hohen Temperaturen an der Metalldraht- 
lampe studiert. — Ein Paket mit Metalldrahtlampen muß 5maliges Herabfallen aus 2'/2 m Höhe ver­
tragen. — Besondere Anforderungen stellen Lampen für Auto, Bahn und Kriegsschiffe (wegen der 

Geschütze). — Beim Gebrauch der Hupe werden oft Lampen defekt (durch Resonanz).
Ais vor einigen Jahrzehnten die elektrische 

Metalldrahtlampe eingeführt wurde, war sie zu­
nächst für den Gebrauch in Heim, Büro und 
Werkstatt bestimmt. An Stellen, an denen der 
feine, empfindliche Metalldraht besonderer Bean­
spruchung ausgesetzt ist, hat man noch lange die 
Weniger wirtschaftliche alte Kohlenfadenlampe 
oder gar die Gasflamme benutzt. Indessen hat die 
vieljährige technische Arbeit, die zur Verbesse­
rung der elektrischen Glühlampe aufgewandt wurde, 
dazu geführt, daß sich heute die Metalldrahtlampe 
mit dem Gebiet der sogenannten allgemeinen 
Beleuchtung nicht mehr begnügt. Es gibt wohl 
kaum eine Art der Beanspruchung, der man eine 
Glühlampe nicht aussetzen könnte, vorausgesetzt, 
•laß man die richtigen Typen verwendet und für 
richtige Art der Anbringung sorgt. Die technische 
Arbeit, die hierher geführt hat, ist der Oeffent- 
lichkeit sehr wenig bekannt geworden, weil diese 
Forschungen zu keinem der Gebiete der Technik 
und Wissenschaft in unmittelbarer Beziehung ste­
llen, auf denen die großen allgemeinen Fortschritte 

der letzten Jahrzehnte erzielt worden sind, und die 
daher allgemeine Beachtung gefunden haben. Und 
doch sind die Ergebnisse, die bei den Forschungen 
über Festigkeit von M e t a 11 d r a h t 1 a m - 
p e n gewonnen worden sind, von recht allgemeiner 
Bedeutung, denn hier ist zum ersten Mal ein 
fester Körper in seinem mechani­
schen und chemischen Verhalten bei 
extrem h o h e n T e m p e r a t u r e n beobach­
tet worden. Dies gilt insbesondere im Hinblick auf 
die sogenannten Ermüdungserschei­
nungen, d. h. auf das Verhalten bei außeror­
dentlich oft wiederholter, schwacher, mechanischer 
Beanspruchung, ein Erfahrungsgebiet, das in neu­
ester Zeit durch Flugtechnik und Motorenbau ganz 
außerordentlich an Bedeutung gewonnen hat.

Die erste Aufgabe, die sich die Technik bezüg­
lich der Festigkeit der Metallfadenlampen gleich 
zu Anfang stellte, war, die Glühlampe für die 
Versen d u n g genügend widerstandsfähig zu 
machen. Sie wurde durch die federnde Halterung, 
die wir heute in jeder Glühlampe sehen, vollständig 
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gelöst, und schon bald nach allgemeiner Einfüh­
rung der neuen Lampen war man so weit, daß man 
in der Fabrik die Glühlampenpakete etwa durch 
Hinwegwerfen über einen Möbelwagen oder durch 
Fallenlassen aus dem ersten Stock auf den ge­
pflasterten Hof auf Brauchbarkeit der 
Verpackung und Haltbarkeit der 
Lampen prüfte. Mit den Jahren ist die Glüh­
lampenindustrie in dieser Hinsicht friedlicher und 
systematischer geworden. Von postfertig verpack­
ten Kartons werden jetzt von Zeit zu Zeit Stich­
proben entnommen, die man in einer etwa 3 m 
hohen, rotierenden
Holztrommel her­
umrollen läßt, wo­
bei durch Quer­
wände dafür ge­
sorgt ist, daß das 
Paket bei jeder 
Umdrehung der 
Trommel einmal 
bis in die höchste 
Stellung mit her­

aufgenommen 
wird und aus etwa 
21/2 Meter Höhe 
frei herun­
ter f ä 1 1 t. Die 
Ergebnisse auf 
dieser Apparatur 
sind mit der Wir­
kung langer Trans­
porte zu Schiff 
und Eisenbahn 
verglichen wor­
den, und man hat 
gefunden, daß 
Packungen, bei 
denen nach fünf­
maliger Umdre­
hung der Trommel 
nur wenige Pro­
zent der Lampen 
zerbrochen sind, 
der Transportbe­
anspruchung unter 
allen Umständen 
genügen. In der 
Tat ist es ja wohl 
auch nicht einmal einem energisch veranlagten 
Postschaffner zuzutrauen, daß er ein Paket mit 
der Kennzeichnung „Glas“ mehr als 5mal von 
2% m Höhe herabfallen läßt.

Fig. 1. Holztrommel zur Prüfung von postfertigen Lampenpackungen 
auf Stoßfestigkeit. Die Packungen fallen abwechselnd von der Peripherie 

des Rades nach der Mitte

Größere Schwierigkeiten erwuchsen hinsichtlich 
der Festigkeit der längere Zeit ge­
brannten Lampen. Es zeigte sich, daß bei 
völlig einwandfreier chemischer Zusammensetzung 
des Drahtes und sehr guter anfänglicher Festig­
keit nach einigen hundert Stunden ruhigen Bren­
nens zuweilen große Stoßempfindlich- 
keit auftrat, wodurch beispielsweise das Um­
schrauben einer Glühlampe aus der einen in eine 
andere Tischlampe und das kräftige Aufsetzen 

einer Tischlampe mit einer lange gebrannten Lam­
pe auf den Tisch den Glühdraht gefährdete. Lieber 
diese Schwierigkeiten kam man jedoch ebenfalls 
auf Grund sorgfältigster chemischer Untersuchun­
gen der Zusammensetzung des Drahtmaterials in 
sämtlichen Bearbeitungsstufen und mikroskopi­
scher Gefügcbcobachlung am fertigen Draht hin­
weg. Auch hier ist ein Verfahren festgelegt wor­
den, das die Haltbarkeit der Drähte nach länge­
rem Brennen in einheitlicher Weise zu prüfen ge­
stattet. Man läßt eine Metallkugel aus bestimmter 
Höhe gegen die Glaskolben der pendelnd aufge­

hängten Lampen 
herabrollen. Ver­
tragen die Lampen 
diese Beanspru­
chung auch nach 

einer gewissen 
Brennzeit noch, so 
ist hinreichende 
Festigkeit für die 
Erfordernisse des 
Gebrauches gesi­
chert. Während 
dieser Prüfung 
läßt man die Lam­
pen nicht bren­
nen, da der kalte 
Leuchtdraht sprö­
der und daher ge­
gen Stöße emp­
findlicher ist als 
der heiße.

D i e letzte und 
größte 

Schwierig­
keit ergab sich 
hinsichtlich der 
Veränderung des 
Drahtmaterials bei 
mechanischer 
Beanspru­

chung wäh­
rend des 
Brennens 

selbst. Diese Be­
anspruchung tritt 

zunächst bei
L a 11 d f a h r z e u - 

gen aller Art auf, und zwar bei Bahnen 
durch Schienenstöße, bei Automobilen 
durch die Wirkung der Bodenungleichmäßig­
keiten. Weiterhin wirken in Maschinenräumen 
d u r c h T u r b i n e n auftretende Vibrationen 
auf die Glühlampen schädlich. Auch andere 
Maschinen bringen solche schädlichen Vibrationen 
zuweilen hervor, z. B. Webstühle, Spulenwickel­
maschinen, Nähmaschinen. Auch auf von Turbinen 
betriebenen Schiffen sind die Glühlampen heftigen 
Vibrationen ausgesetzt. Eine besondere Aufgabe 
bietet in dieser Hinsicht das neuzeitliche 
Kriegsschiff. Hier treten einerseits durch 
die Turbinen Vibrationen auf. Außerdem werden 
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die Glühlampen durch Bewegung schwerer eiser­
ner Teile oder gar durch den Rückstoß heim 
Abschuß von Geschützen zeitweise 
außerordentlich heftigen Stößen ausgesetzt. Die 
Folgen, wenn während einer Schießübung oder gar 
in einem ernsten Gefecht nach Abgabe einiger 
Schüsse die Beleuchtung versagte, wären nicht ab­
zusehen. Von ähnlicher Wichtigkeit ist natürlich 
auch die Betriebssicherheit der Scheinwerfer an 
Automobilen und der Positionslichter an Schiffen. 
Man ist auch hier den Weg gegangen, daß man das 
Drahtmaterial in allen Stadien seiner Zubereitung 
aufs sorgfältigste überwacht, andererseits werden 
einzelne fertige Lampen Beanspruchungen ausge­
setzt, die denen der Praxis ähnlich sind, sie aber 

triebe Lampen zu liefern, die unbedingt leisten, 
was von ihnen verlangt wird.

Es gibt dann immer noch eine Zahl eigenartiger 
praktischer Beanspruchungen, die einer beson­
deren Behandlung bedürfen. Hier kommt man 
durch Einführung besonders gebauter Lampen­
typen und einer geeigneten Art der Anbringung 
fast stets zum Ziel. Welchen Schwierigkeiten der 
Lampeningenieur hier manchmal gegenüberstehen 
kann, zeigt ein Beispiel vom Gebiet der Automo­
bil-Scheinwerferlampen. Es ergab sich, daß in ge­
wissen Fällen die Lampen regelmäßig bei G e - 
brauch der Hupe defekt wurden. Es zeigte 
sich, daß es sich um Hupen handelte, deren Ton­
schwingung mit den sogenannten Eigenschwin-

Fig. 2. Apparat der Osram-Ges. 
zur Prüfung der Stoßfestigkeit 

von Lampen
Auf einer schräg gestellten Rinne 
R rollen Kugeln herab, die der 
pendelnd aufgehängten Lampe L 

Stöße erteilen

stark übertreiben. So hat man S c h ii t t e 1 a p p a - 
rate konstruiert, welche die Lampen heftigen 
und ziemlich unregelmäßigen Erschütterungen 
aussetzen, wie diese in Fahrzeugen auf schlecht 
verlegten Schienen oder auf holprigem Boden vor­
kommen. Die Lieferungen für die Marine werden 
auf einem besonderen Apparat geprüft, bei dem 
starke Stöße auf die Fassungen der Lampen über­
tragen werden, ähnlich wie solche beim Abschuß 
von Geschützen auf dem Schiff stattfinden. Die Er­
gebnisse der Prüfungen auf diesem sowie auf zahl­
reichen anderen Apparaturen sind in umfang­
reichen Versuchen mit der Bewährung der Lampen 
in der Praxis verglichen worden, und der Lampen- 
herstcller ist heutzutage auf Grund dieser Unter­
suchungen in der Lage, auch für die rauhesten Be­

gnügen des Leuchtkörpersystems in Resonanz 
stand. Hier blieb nichts anderes übrig, als die Ab­
messungen des Innenaufbaues der Lampen so zu 
ändern, daß diese Erscheinung nicht mehr auftrat. 
Denn gegen Resonanz ist, wie jedem Ingenieur be­
kannt, kein noch so gutes Material widerstands­
fähig. Man prüfte die neuen Lampen nun, indem 
man sie unter dem ständig wiederholten Ton dieser 
Hupe brennen ließ.

Wenn somit die Schwierigkeiten der mechani­
schen Beanspruchungen in der elektrischen Be­
leuchtung z. Zt. als überwunden gelten können, so 
ist die Entwicklung in dieser Hinsicht wohl noch 
nicht abgeschlossen. Es bleibt noch manches zu 
untersuchen, an mancher Stelle kann noch ver­
bessert werden.

Ein seltener Fall außerberuflicher Bleivergiftung
wurde kürzlich von Strotmeyer im „Zentralblatt für 
Gewerbehygiene und Unfallverhütung“, Bd. 18, S. 234—238, 
geschildert. Danach traten bei einem 33jährigen Mann, der 
durch 27 Jahre das Wasser aus einem Hausbrunnen mit 30 
Jahre alter Bleirohrleitung getrunken hatte, in den letzten 
J Jahren die auf Bleierkrankung hinweisenden Symptome 
auf, nämlich kolikartige Leibschmerzen mit Erbrechen, Läh- 
utung beider Hände, Reißen und Ziehen in den Armen und 
Beinen und Veränderung des Blutes. Die Untersuchung des 
während der Nacht im Bleirohr gestandenen Wassers, das 
emen Bleigehalt von 1,5—4,5 mg im Liter aufwies, brachte 
völlige Klarheit in diesen Fall. Der Mann hatte nämlich, 
ehe er morgens zur Arbeit ging, als erster dieses Wasser 

getrunken und zur Kaffeebereitung verwendet, während bei 
^den anderen Familienmitgliedern, die nach ihm das frischere 
und weniger bleihaltige Wasser konsumierten, wohl Verände­
rungen im Blute, aber keine besonderen Krankheitssymp­
tome zu beobachten waren. Daß die Erkrankung bei dem 
Mann erst in den letzten 3 Jahren zutage trat, kann wohl 
dadurch erklärt werden, daß seit jener Zeit der Radio­
apparat durch die Bleirohrleitung geerdet war und die 
sich hierbei entwickelnden schwachen Ströme das Metall der 
Leitung lösten. Ueber eine ähnliche Beobachtung hatte schon 
H. Ley iberichtet; in diesem Falle war nach Entfernung der 
Radioerdung durch die Wasserleitung der Bleigehalt des 
Wassers wieder auf Null zurückgegangen. -wh-
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Verkehrsregelung ohne Verkehrsregler / Von Dr. F. Noack
Die Autos schalten selbst das rote oder grüne Licht der Verkehrsampel ein.

Fig. 1. Einbau der Bodenkontakt­
schwelle fiir Verkehrsregelung.

Fig. 2 unten. Die Schwelle vor der 
Einbettung.

Phot. Kalden.

Fig. 3 rechts. Die betriebsfertige 
Schwelle an der Straßenkreuzung.

Die Verkehrsregelung so, daß jedes Fahrzeug 

und jeder Fußgänger ungefährdet eine Kreuzung 
passieren können, ist ein Problem, an dem schon 
lange herumgedoktert wird. An Stelle des Schupo 
hat man die Verkehrsampel eingeführt. 
Diese schaltet verschiedenfarbiges Licht ein je 
nach der Verkehrsrichtung, die freigegeben wer­
den soll. In Großstädten sind überaus zahlreiche 

Verkehrsampeln erforderlich. Wollte man jede 
einzelne Verkehrsampel durch einen Verkehrs­
schutzmann regeln lassen, so würde man doch 
wieder einen großen Stab von Schutzleuten nötig 
haben. Aus diesem Grunde hat man in Groß­
städten, besonders in Berlin, mehrere V e r - 
k e h r s a m p e 1 n z u einer Gruppe zusam- 
mengefaßt und schaltet alle Verkehrsampeln auto­
matisch vom Berliner Polizeipräsi- 
d i u m aus, wobei für jede Gruppe die notwen­
digen Schaltzeiten zuvor berechnet wurden.

Nun schwankt aber der Verkehr in der Regel 
außerordentlich stark. Da die Schaltzeiten Durch­
schnittswerten entsprechen, so ist es unausbleib­
lich, daß in verkehrsschwachen Stunden 
die Fahrzeuge übermäßig lange auf die Weiter­
fahrt warten müssen. In verkehrsstarken 
Stunden dagegen staut sich der Verkehr. Gar 
nicht berücksichtigen kann dieses starre Am­
pel s y s t e m den Fall, daß in einer Fahrtrich-

tung plötzlich ein star­
ker, in der anderen 

Fahrtrichtung ein 
schwacher Verkehr be­
steht.

Als einzige Verkehrsregelung, die einen solchen 
wechselnden Verkehr zu bewältigen vermag, 
kommt die individuelle Verkehrsre­
gelung in Betracht. Weil aber Schutzmann­
schaften tunlichst nicht für die Verkehrsregelung 
verwendet werden sollen, so mußte man sich nach 
einem System umsehen, das maschinell arbeitet, 
aber doch die Anforderungen eines wechselnden 
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Verkehrs berücksichtigt. Ein solches System wurde 
in Amerika entwickelt, wo es sich bereits in vie­
len Städten bewährt hat; es gelangt jetzt auch in 
Deutschland zur Einführung. Für ganz Europa hat 
die Durchführung dieses Systems die Firma Sie­
mens & Halske in den Händen. Schon vor einigen 
Jahren wurde in London am Trafalgar Square 
ein solches System eingebaut, obgleich dort die 
Verkehrsbedingungen besonders schwierig sind, 
denn hier ist der Verkehr in den verschiedensten 
Richtungen zu regulieren. Nun hat auch Berlin 
an der Straßenkreuzung der Bismarck- und Leib- 
nizstraße ein solches System erhalten.

Beobachtungen in Amerika haben gezeigt, daß 
das neue System imstande ist, beinahe einen 
doppelt so großen Fahrzeugverkehr 
zu bewältigen wie das starre Ampelsystem. Trotz­
dem das neue System ohne Zuhilfenahme von 
Menschen arbeitet, ist es doch in jeder Hinsicht 
anpassungsfähig und wird allen Erfordernissen 
voll gerecht.

Auf den ersten Blick scheint es sich nur wenig 
von dem bisher üblichen Lichtsignalsystem mit 
Verkehrsampel zu unterscheiden; bei näherem Zu­
sehen aber fällt auf, daß sich die Häufigkeit und 
Dauer der Lichtsignale nicht an bestimmte, zeit­
lich genau umgrenzte gleiche Intervalle hält, 
sondern dem augenblicklichen Bedürfnis des Ver­
kehrs, der Beanspruchung der einzelnen Straße 
durch den Wagenver'kchr anpaßt. Ist z. B. der Ver­
kehr in der Querstraße schwach, in der Längs­
straße aber stark, so erfolgt automatisch ein häu­
figeres und längeres Durchfahrt-Signal (Griin- 
Licht) für die eine Straße, während die Querstraße 
länger und häufiger gesperrt ist. Schwillt jedoch 
der Verkehr in der Querstraße an, so erfolgt 
prompt ein häufigeres Grün-Licht (also freie 
Durchfahrt) auch fiir die Querstraße.

Das neue System beruht auf der Entlad u n g 
Von Kondensatoren über einen Wider­
stand. Je größer der Widerstand, 
•1 e s t o langsamer entlädt sich der 
Kondensator. Die Entladung geht nicht 
Plötzlich vor sich, sondern allmäh­
lich. Sie sinkt um einen bestimmten Betrag, 
Wenn man für eine bestimmte Zeit über einen 
Widerstand die Entladung vornimmt. So ist der 
Kondensator ein Mittel, mit Hilfe des Entlade- 
stromes die Verkehrsampel umzuschalten.

Die Entladung der Kondensatoren, die 
»i einem besonderen Kasten untergebracht sind.

Fig. 4. Schnitt durch die Kontaktschwelle.

Fig. 5. Straßenkreuzung mit den Kontaktschwellen.

der seine Aufstellung in einer Schaltsäule oder an 
einer Hauswand bei der Straßenkreuzung erhält, 
wird nun durch K o n t a k t s c h w e 1 1 e n be­
wirkt, die in das Straßenpflaster an 
der Straßenkreuzung eingelassen 
sind. Sie befinden sich durchschnittlich 30 m von 
der Straßenkreuzung entfernt, damit auch schnell 
fahrende Fahrzeuge noch vor dem Erreichen der 
Straßenkreuzung die Umschaltung der Verkehrs­
ampel fiir die Querstraße Grün- in Rotlicht vor­
nehmen können. Fahren Fahrzeuge mit verschie­
dener Geschwindigkeit über die Kontaktschwellen, 
dann werden die Kondensatoren verschieden 
schnell entladen. Aehnlich liegen die Dinge, wenn 
wenige oder viele Fahrzeuge die Kontaktschwellen 
überfahren. Sie werden dann ebenfalls ganz ver­
schiedenartige Schaltungen des Schaltkastens be­
wirken. Schon daraus ergibt sich, wie anpassungs­
fähig das neue System ist.

Die Kontaktschwellen bedecken immer n u r 
die rechte Hälfte jeder Straße. Auf 
diese Weise können Fahrzeuge, welche aus der 
Straßenkreuzung herauskommen, die Kontakt­
schwelle nicht berühren, es sei denn, daß sie ein­
mal unvorschriftsmäßig auf die falsche Straßen­
seite geraten. Aber auch in diesem Fall tritt kein 
Schaden ein, weil die Kontaktschwellen n u r 
dann Kontakt geben, w e n n die Fahrzeuge 
in der richtigen Fahrtrichtung die 
Schwelle überfahren. Weiter ist dafür Sorge ge­
troffen, daß Kinder die Kontaktschwellen nicht 
schalten können, denn cs wird erst dann ein Kon­
takt gegeben, wenn ein Gegenstand auf die 
Schwelle drückt, der schwerer als 
90 Pfund ist.

Die Kontaktschwellen bestehen aus starkem 
Gummi mit eingelegten Metallplatten. Durchdrük- 
ken um einige Millimeter — und der Kontakt 
wird ausgelöst.

Die neue Verkehrseinrichtung berücksichtigt, wie 
schon erwähnt, nicht nur die Fahrtgeschwin­
digkeit an sich (schnelle Fahrzeuge lösen nur 
einen kurzen, langsam fahrende Fahrzeuge einen 
langen Kontaktdruck aus), sondern a u c h die 
Frequenz des Verkehrs. Fahren in der 
Zeiteinheit viel Fahrzeuge über die Kontakt­
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schwelle, dann lösen sie viel Kontaktdrücke und 
damit viele Entladeströme der besagten Konden­
satoren aus: Die Frei-Durchfährt (Grün-Licht) 
bleibt länger erhalten. Wenige Fahrzeuge bewir­
ken entsprechend wenige Kontaktdrücke und da­
mit auch wenig Kondensatorentladungsströme. 
(Kurzes Grünlicht).

Damit besteht die Möglichkeit, daß in ver­
kehrsreichen Stunden die Ampel 
in der entsprechenden Fahrtrichtung die Fahrt 
länger freigibt als in verkehrs­
schwachen Stunden, denn die dann vielfach 
auftretenden Kontaktdrücke und Kondensator­
entladungen vergrößern die Umschaltzeit der Am­
pel. Es ist aber auch dadurch, daß die Fahrtge- 
schwindigkeit der Fahrzeuge berücksichtigt wird, 
die Möglichkeit gegeben, die Ampel schnell umzu­
schalten, falls das notwendig ist.

Dabei ist Vorsorge getroffen, daß die A m - 
pel erst dann von Rot auf Grün u in - 
geschaltet wird, wenn sich kein 
Fahrzeug mehr auf der Verkehrs­
kreuzung befindet bzw. die Fahrtrich­
tung erst dann frei gegeben ist, wenn die Kontakt­
schwellen in der Querstraße noch nicht von einem 
Fahrzeug berührt wurden. Auf diese Weise kann 
ein Zusammenstoß von Fahrzeugen niemals er­
folgen, wenn die Fahrzeuge nicht die Kreuzung 
bei gesperrter Fahrtrichtung überfahren.

Es könnte nun aber der Fall eintreten, daß 
einmal eine Straßenrichtung einen sehr starken, 
die Querstraße im selben Augenblick aber nur 
einen sehr schwachen Verkehr aufweist. In diesem 
Fall würde die Straße mit starkem Verkehr die 
Fahrtrichtung immer für sich beanspruchen und 
einschalten, 'denn jedes Fahrzeug, das über 
die Kontaktschwelle fährt, löst ja einen Schal­
tungsvorgang aus zum Zweck, für sich die 
Fahrtrichtung frei zu machen. So würden

Elektrolytische Leitfähigkeit
100 Jahre sind dahin, seit Faraday die 

Grundgesetze der Elektrolyse formulierte. Dies ist 
der Grund, warum die Bunsen - Gesell: 
schäft sich als Thema ihrer diesjährigen Ver­
handlung in Karlsruhe „Elektrolyte“ gewählt hat. 
Man hat aus diesem umfangreichen Gebiet die 
Fragen herausgegriffen, die im Brennpunkt des 
wissenschaftlichen Interesses der letzten Jahre ge­
standen haben, die Elektrolytuntersuchungen unter 
extremen Bedingungen.

Die Grundfragen behandelte der große Vortrag 
von Prof. Debye, dem Begründer der moder­
nen Elektrolyttheorie. Er geht dabei von den alten 
Vorstellungen aus, die sich Arrhenius schon 1887 
gemacht hatte, daß nämlich in einem Elektrolyten 
ein Teil der ungeladenen Moleküle in negativ 
oder positiv elektrisch geladene 
Teilchen, die sogenannten Ionen, zerfällt. 
Lösen wir z. B. Kochsalz (Natriumchlorid) in Was­
ser auf. Während das feste Salz den Strom nicht 
leitet, tut es das nach Auflösen in Wasser. Diese 

die aus >der Querstraße kommenden wenigen 
Fahrzeuge gar keine Möglichkeit haben, die stark 
besetzte Straße zu überfahren. Um das trotzdem 
zu ermöglichen, ist die ganze Einrichtung so ge­
baut, daß die Ampel nie länger als etwa 
2 5 Sekunden lang (die sogenannte Maximal­
zeit) zum Stillstand gebracht werden kann. 
Sie schaltet sich nach dieser Maximalzeit stets 
automatisch um und gewährt so also unter allen 
Umständen auch den in der Querstraße warten­
den Fahrzeugen die Durchfahrt. Die Umschaltung 
nach der Maximalzeit erfolgt auch, wenn einmal 
aus Versehen ein Fahrzeug längere Zeit auf einer 
Kontaktschwelle steht.

Die neue Verkehrsreglung hat also in erster 
Linie den Zweck, in verkehrsschwachen Zeiten die 
Umschaltzeit der Ampel auf das eiben notwendige 
Maß zu beschränken. In verkehrsstarken Zeiten 
arbeitet sie praktisch genau so wie eine normale, 
starr gesteuerte Verkehrsampel. Weil aber nor­
malerweise der Verkehr selbst in stark belebten 
Straßen nie ständig groß ist, so ergibt sich der 
Vorteil, daß in verkehrsscliwächeren Zeiten die 
Fahrzeuge die Straßenkreuzung schneller passie­
ren können, als das bei Vorhandensein einer starr 
gesteuerten Ampel der Fall wäre.

Nun kann aber der Fall eintreten, daß die 
Fahrzeuge plötzlich wegen Regen gezwungen wer­
den, langsamer als üblich zu fahren. Deshalb ist 
das System so gebaut, daß die notwendigen Um- 
schaltzeiten in Abhängigkeit von der Geschwin­
digkeit 'der Fahrzeuge reguliert werden können. 
Man stellt die Zeiten zunächst für normale Ver­
hältnisse ein und kann dann durch einen einzigen 
Hebeldruck am Schaltkasten die Umschaltzeiten 
den jeweiligen neuen Verhältnissen anpassen. Diese 
Umschaltung kann durch einen Beamten oder ge­
gebenenfalls auch von einer Zentralstelle aus 
erfolgen.

unter extremen Bedingungen
Leitung hat man sich nun so zu denken, daß die 
positiven (Natrium-) Ionen zur Kathode, die nega­
tiven (Chlor-) Ionen zur Anode wandern und da­
bei ihre Ladung dort äbgeben. Die in einer be­
stimmten Zeit transportierte Elektrizi­
tät s m e n g e wird also um so größer sein, 
je mehr von den Molekülen in Ionen 
zerfallen sind, und je schneller diese 
wander n. Auf Grund dieser Vorstellung wird 
man erwarten, daß die doppelte Strommenge trans­
portiert wird, wenn man doppelt so viel Salz auf­
löst. Die Experimente ergeben aber immer, daß 
weniger transportiert wird. Die alte 
Auffassung war nun tlie: Es sind normalerweise 
nicht alle Teilchen zerfallen, und mit wachsender 
Gesamtzahl der gelösten Teilchen nimmt der An­
teil der zerfallenen ab, während ihre Geschwin­
digkeit dieselbe bleibt. Debye hingegen sagt: 
Die Teilchen sind von vornherein alle zer­
fallen, ganz gleich, ob viele oder wenige ge- 
löst sind; was sich ändert, ist die Gc- 
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sc 11 windig k eit. Diese muß bei größerer Zahl 
von Ionen kleiner werden, weil sich diese dann 
gegenseitig behindern; denn sie sind geladen und 
müssen sich also abstoßen oder anziehen, je nach­
dem sie gleiche oder entgegengesetzte Ladungen 
tragen. Versuchen wir, uns das an einem Beispiel 
klarzumachen. Wir wollen mit Autos einen Trup­
pentransport ausführen. Die Zahl der an einem 
Tage transportierten Soldaten hängt nun von der 
Zahl der verwendeten Autos ab und von deren Ge­
schwindigkeit. Nehmen wir die doppelte Zahl 
Autos, so kann es sein, daß wir trotzdem nicht 
die doppelte Zahl Soldaten befördern können; denn 
wenn zu viele Autos auf der Straße sind, behin­
dern sie sich gegenseitig und kommen langsamer 
vorwärts. Das würde der Auffassung der modernen 
Elektrolyttheorie entsprechen, während nach der 
alten Auffassung in unserem Beispiel bei größerer 
Anzahl von Wagen ein Teil zum Transport unge­
eignet würde. Dieser Streit zwischen den beiden 
Auffassungen wurde nun mit Hilfe von Messungen 
unter extremen Bedingungen zugunsten der mo­
dernen Auffassung entschieden.

Die Ergebnisse der Berechnung sind folgende: 
1. Lösen wir mehr Teilchen auf, so kommen 

sich diese näher und beeinflussen sich stärker.
2. Je höher die Spannung ist, die wir an den 

Elektrolyten anlegen, um so schneller wandern die 

Ionen und um so weniger können sie sich behin­
dern. Dieser Effekt wurde vor wenigen Jahren 
von dem Jenenser Physikprofessor Max Wien 
entdeckt; er konnte auf Grund der alten Theorie 
überhaupt nicht erklärt werden, während er aus 
der modernen Theorie leicht abgeleitet werden 
kann.

3. Führen wir die Versuche mit Wechsel­
strom von hoher Wechselzahl aus (z. B. mehrere 
Millionen mal in der Sekunde, wie es bei kurzen 
Radiowellen der Fall ist), so sagt die Theorie vor­
aus, daß die Behinderung immer kleiner wird, je 
öfter das Vorzeichen wechselt. Diese Erscheinun­
gen wurden auf Grund der theoretischen Voraus­
sage von verschiedenen Experimentatoren aufge­
sucht und gefunden; man bezeichnet sie heute zu 
Ehren der beiden Forscher, die sie theoretisch vor­
ausgesagt haben, als Debye-Falke n h a g e n - 
Effekt.

Die Vorstellung, daß die geladenen Teil­
chen in der Lösung sich gegenseitig be­
einflussen, hat so viele bisher unerklärbare 
Erscheinungen verständlich gemacht, daß wir sie 
als richtig ansehen können, zumal es dem Ameri­
kaner M c Innes auch gelungen ist, direkt zu 
zeigen, daß in konzentrierteren Lösungen die Ge­
schwindigkeit der Ionen abnimmt.

Der „rote“ und der „weiße“ Hochdruck.
Das Gespenst, welches den modernen reifenden Men­

schen ängstigt, ist erhöhter Blutdruck. Nun unterscheidet 
man heute nach Volhard zwei Typen, die sich sowohl 
ihrem klinischen Bilde nach als auch in ihrem Entstehungs­
mechanismus scharf voneinander trennen. Beim „blassen“ 
oder „weißen“ Hochdruck findet man: blasses, krankhaftes 
Aussehen, Müdigkeit, Mattigkeit, Neigung zu Blutleere des 
Gehirns, kleineres Herz, enge periphere Gefäße, verengte 
sichtbare Arterien des Augenihint ergründ es, Drucksteige­
rung der Kapillaren, hohe Empfindlichkeit gegenüber klein­
sten Dosen von Adrenalin (welches die Kapillaren verengt). 
Es handelt sich dabei nun eine meist durch Erkrankung 
der Nieren bedingte Blutdrucksteigerung. Es verbleiben 
durch ungenügende Funktion der Nieren Stoffe im Blut, 
die diese Drucksteigerung bedingen, indem sie die Blut­
gefäße zur Zusammenziehung, also Verengung bringen (ak­
tive Hypertonie).

Den „roten“ Hochdruck charakterisieren: blühendes, 
gesundes Aussehen, große Leistungsfähigkeit, Neigung zu 
Blutandrang im Kopf und im Gehirn, große Tages- und 

acht Schwankungen des Blutdruckes, großes Herz, weite, 
Periphere Gefäße, geringe Empfindlichkeit gegen Adrenalin. 
Hierher gehört auch der sogenannte „essentielle“ Hoch­
druck. Sein Entstehungsmechanisiinus ist ungeklärt. Volhard 
denkt an eine passive Widerstandserhöhung der Arterien 
durch Abnahme ihrer Dehnbarkeit (passive Hypertension).

Für die Behandlung kommen beim roten Hochdruck 
ln Betracht: wiederholter Aderlaß, Gewichtsverminderung 
Bei Personen mit starkem Fettansatz, Flüssigkeitsein- 
^hränkung, blutdruckherabsetzcnde Mittel, z. B. Theobro­
min ■— sie beseitigen ohne wesentliche Druckherabsetzung 
meist nur die subjektiven Beschwerden — und Beruhigungs­

mittel (Brom, Luminaletten). — Die Behandlung des blassen 
Hochdrucks erfolgt hingegen vorwiegend durch geeignete 
Diät.

Hydronaliuni
heißt eine neue Aluminiumlegierung, die von der I. G. 
Farbenindustrie A.-G. Werk Bitterfeld, hergestellt wird. 
Diese Legierung ist sehr leicht i(spez. Gewicht 2,63—2,59 
gegenüber Aluminium mit 2,7), sehr fest, gegen die 
zerstörenden Einflüsse des S e e w a s s e r s 
vollkommen widerstandsfähig und blank­
bleibend. Sie besteht in der Hauptsache aus Aluminium, dem 
5—15 % Magnesium und noch geringere Anteile Mangan 
zugesetzt sind. Zur Verbindung mit anderen Konstruktions­
teilen wird das Hydronaliuni am zweckmäßigsten ge­
nietet, obwohl es in gewissem Grade schweiß­
bar ist. Es wird bereits in weichen und halbharten Blechen 
hergestellt, in gepreßten Profilen von mindestens 2 mm 
Stärke und als Gußstücke.

Dem Luftschiffbau, Flugzeug-, Waggon- 
und Automobil b a u ist damit ein neues wertvolles 
Konstruktionsmaterial an die Hand gegeben, das ähnliche 
Eigenschaften besitzt wie z. B. die Aluminiumlegierung 
B. S. S. der Vereinigten Leichtmetallwerke Bonn und das 
Duranalium der Diirener Metallwerke.

Laboratorien auf Rädern.
Die Deutsche Reichsbahn, das größte Verkehrsunter­

nehmen, der größte Arbeitgeber und der bedeutendste Auf­
traggeber der deutschen Wirtschaft, arbeitet in vielen 
wissenschaftlichen Ausschüssen mit und unterhält eine 
große Zahl eigener Laboratorien, Versuchsanstalten und 
wissenschaftlicher Sammlungen. Hierzu gehören die Ver­
suchsstellen für Betrieb, Fahrzeuge und Ausbesserungs­
werke, chemische Versuchs- und Prüfstellen, Brennstoff­
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laboratorien, Baustoff- und Gesteinsprüfstellen, Filmstellen, 
psychotechnische Versuchsstellen u. a. in. Neben den orts­
festen wissenschaftlichen Anstalten wurden auch fahr­
bare Laboratorien und fahrbare Vorfüh­
rungsräume geschaffen.

An solchen rollenden Laboratorien und Unterrichtswagen 
besitzt die Deutsche Reichsbahn insgesamt 94; davon ent­
fallen 27 auf technische Meßwagen, zu deren Auf­
gaben Untersuchungen am Oberbau und an Brücken, an 
Dampf- und elektrischen Lokomotiven und Triebwagen, an 
Fahrzeugen und ihren Einrichtungen sowie Messungen auf 
dem Gebiet der Wärme- und Energiewirtschaft gehören.

19 psychotechnische Versuchswagen ge­
statten, Eignungsprüfungen außerhalb der ortsfesten Un­
tersuchungsstellen vorzunehmen. Unterrichtswagen 
befinden sich z. Zt. 48 in Betrieb. Sie ersetzen in vielen 
Bahnhöfen die Unterrichtszimmer, enthalten einen Vor- 
tragsrauin mit 20 bis 40 Sitzplätzen und den dazugehörigen 
Einrichtungen sowie einen Uebungsraum mit Modellen, Appa­
raten und sonstigen Unterrichtsmitteln. Es sind vorhanden 
Unterrichtswagen für Oberbau und Bahnunterhaltung, für 
Betriebsdienst, für Sicherungs-, Fernmelde- und Funkwesen, 
für Lokomotivdienst, für Bremsdienst, für Lagergießerei, 
für Gasschutz u. a. m.).*

*Nach „Reichsbahn und Wissenschaft“ von Reichsbahn­
direktor Geh. Baurat Dr. -Schwarze (Berlin 1933, Verkehrs­
wissenschaf tliche Lehrmittelgesellschaft m. b. H. bei der 
Deutschen Reichsbahn).

Tuberkelbazillen in Eiern.
Wie sich aus einer Zusammenstellung der im Vet.-Hy­

gienischen Institut Leipzig und anderenorts erhobenen Be­
funde ergibt, waren von 1081 untersuchten Handelseiern 
durchschnittlich 1,4% tuberkelbazillenhaltig, und zwar wur­
den 1% mikroskopisch und 0,4% durch den Tier- oder 
Kulturversuch erfaßt. Von insgesamt 1333 Eiern tuberku­
löser Vögel erwiesen sich, wie Ober-Med.-Rat Prof. Dr. 
M. K 1 i in m e r in der Berliner Tierärztl. Wschr. berichtet, 
bei mikroskopischer Untersuchung 4,2% und im Tier- bzw. 
Kulturversuch 1,4% als bazillenhaltig. In künstlich infizier­
ten Eiern blieben die Tuberkelbazillen etwa % Jahr lebens­
fähig. Die relativ geringe Anzahl der untersuchten Eier 
läßt eine Ableitung allgemein gültiger Regeln noch ver­
früht erscheinen, zumal der tuberkulöse Prozeß bei Hennen 
in Sitz und Ausdehnung sehr verschieden ist und deshalb 
das Vorkommen von Tuberkelbazillen in den Eiern sehr 
schwankt. Dr. S.

Kalzium in der Metallurgie.
Da Kalzium hepte zu einem geringen Bruchteil des vor 

zehn Jahren gültigen Preises in den Handel gelangt, gewinnt 
es, ebenso wie die anderen Leichtmetalle Lithium, Beryllium, 
Barium, steigende Bedeutung für metallurgische Zwecke. 
Kalzium wird aus geschmolzenem, wasserfreiem Kalzium­
chlorid -durch Schmelzflußelektrolyse mit einem Kalziumge­
halt von 89,5 bis 99% gewonnen. Als Verunreinigungen ent­
hält das Metall Spuren von Sauerstoff, Natrium, Aluminium 
und Eisen.

Als Desoxydationsmittel in der Eisenindustrie sowohl für 
Gußeisen wie Stahl hat sich Kalzium, wie VDLNachrichten 
mitteilen, bewährt; etwa 1 kg ist für die Desoxydation von 
1 t Stahl erforderlich. Auch für die Desoxydation von Kup­
fer hat es sich als zweckmäßig erwiesen, da Kalzium weder 
die mechanischen Eigenschaften des Kupfers noch dessen 
elektrische Leitfähigkeit beeinträchtigt. Blei mit einem Ge­
halt von unter 0,1% Kalzium weist für die Kabelummante­
lung überlegene mechanische Eigenschaften auf gegenüber 
dem bisher für diesen Zweck mit 1% Antimon legierten Blei. 
Bei der Bleigewinnung für die Bleiweißerzeugung dient 
Kalzium zur Entfernung des Wismuts; man kann auf diesem 

Weg den Wismutgehalt des Bleies auf unter 0,05% herab­
drücken. Auch die letzten im Blei zurückgebliebenen Spuren 
von Arsen, Antimon, Silber, Kupfer werden auf diese Weise 
beseitigt.

Das gelbe Fieber,
dessen Ausrottung in der Neuen Welt fast vollkommen ge­
glückt ist, tritt in Afrika in einer milderen Form auf. Da 
es unter den Eingeborenen weit verbreitet ist, -stellen sich 
der Bekämpfung Schwierigkeiten entgegen: Unwissenheit, 
Aberglauben und Mißtrauen, dazu auch hohe Kosten. 
George E. Vincent macht im Barnwell Bulletin, 1933, 
S. 5 ff., /darauf aufmerksam, daß heute ernstlich -die Gefahr 
besteht, daß infizierte Fiebermücken mit -dein Flugzeug von 
Afrika nach dem Fernen Osten gelangen. Außer den Men­
schen sind in Indien auch -die Rhesusaffen für gelbes Fieber 
empfänglich, was die Kontrolle sehr erschweren kann.

F. I. (33/578)
Unfälle im Sportbetrieb.

Winfer- 
soort

Kunststücke 
(Pyramiden) 

Pingen Boxen. 
Schwerathl

turnen an Bock 
Kasten,Pferd

Turnen 
am Beck

fußöall

Wandern

Springen

Wasser­
sport

Turnen 
am Barren

Handball

Baden, 
Schwimmen

Werfen

laufen

30,0

2ö,9

24.0

2O,o

19,9

18,2

18,1

1Z9

nach Punkten

Die obenstehenden Zahlenangaben sind einer Bearbeitung 
der Zentralstelle für Leibesübungen über Sportverletzungen 
entnommen. Als Unterlagen wurden die Unfallmeldungen 
aus der sogenannten Jugendpflegeversicberung in Preußen 
herangezogen. Es bandelt sich hierbei um 2 251 844 ver­
sicherte Jugendliche, von denen 13 662 Unfallmcldungen 
vorlagen. 1916 Unfälle hiervon betrafen weibliche Jugend­
liche. Bei einer durchschnittlichen Unfallhäufigkeit von 6°/oa 
in Preußen entfallen 4936 Unfälle auf Turnen und Leicht­
athletik, 3917 auf Fußballspiel, 1537 auf Handballspiel und 
1526 auf „verschiedene Spiele“. Die übrigen Sportarten fol­
gen in großem Abstand mit je 160 bis 280 Unfällen. Als 
Maßstab für den Vergleich der einzelnen Sportarten nach 
der Schwere der hierbei gemeldeten Unfälle ist die Höhe 
der gezahlten Entschädigung gewählt worden. Um den 
Charakter eines Maßstabes zu unterstreichen, ist der Zusatz 
des Geldwertes unterlassen und durch die Bezeichnung 
„Punkte“ ersetzt worden. Der Berechnung liegen rund 
11000 Unfallmeldungen zu Grunde. Unter ihnen sind 54 
Todesfälle, die als nicht vergleichbar außerhalb der Betrach­
tung gelassen wurden. Die Reihenfolge der Sportarten ist 
nach der Schwere der Verletzungen in der Weise geordnet, 
daß die Sportart mit den schwersten Verletzungen an erster 
Stelle steht. Die mittlere Punktzahl beträgt rund 22 Punkte.
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Rasse und Geist. Vier Vorträge von W. Goetz, E. 
Kretschmer, P. Peters, F. W. Weiden- 
reich. 78 S. Verlag Johann Ambrosius Barth, 
Leipzig. Preis brosch. M 3.—.

Eine vortreffliche und sehr notwendige Ergänzung zu 
dem Werk von Clauß „Die nordische Seele“. Ist das 
Clauß sehe Buch von einem Dichter geschrieben, so die­
ses von Männern der Wissenschaft. Vier außerordentlich 
inhaltsreiche und kritische Vorträge sind hier zusammen­
getragen, in denen von ganz verschiedenen Standpunkten 
und mit ganz verschiedenen Methoden die Problematik der 
Rassenforschung und der Beziehungen zwischen Rasse und 
Seele aufgedeckt wird. Der Anatom Weiden reich be­
handelt „die physischen Grundlagen der Rassenlehre“, der 
Psychologe Peters „die Rassenpsychologie“, der Psychia­
ter Kretschmer „Genie und Rasse“, der Historiker 
Goetz „Rasse und Geschichte“.

Es ist recht nützlich, immer wieder zu lesen, daß wir 
in diesen Fragen über die allerersten Anfänge noch nicht 
liinausgekommen sind. Mit Schrecken erkennt man, wie 
eine dilettantische Rassenforschung unablässig die Wege 
der Wissenschaft durchkreuzt und die weitesten Kreise 
über den wahren Stand dieser Fragen täuscht. Eines der 
eindrücklichsten und überraschendsten Beispiele fiir die 
Schwierigkeiten in der Abgrenzung der Rassen liefert das 
1 itelbild des Buches, nämlich die Totenmaske von Friedrich 
dem Großen und Ramses dem Großen. Ihre Uebereinstim- 
mung im Gehirnschädel, in den Gesichts- und Nasenformen 
ist geradezu verblüffend. Und dabei wird keiner zögern, 
Friedrich den Großen als Vertreter der nordischen Rasse 
anzusprechen, während sein Schattenbild Ramses hamitischen 
Ursprungs ist. Dr. von Rohden

Hygiene des Fußes. Von F. Schede. 42 S. Verlag Georg
Thieme, Leipzig. 1933. Preis M 1.50.

Ein vorzügliches kleines Büchlein, das jedem Laien aufs 
wärmste empfohlen sei. Besonders zu begrüßen ist der 
eindrücklich hervorgehobene Standpunkt des Verfassers, 
den Senkfuß nicht als lokale Erkrankung aufzufassen, son­
dern stets auch den Gesamtbefund des Körpers zu berück­
sichtigen. Nur dadurch kann wirklich wertvolle Therapie ge­
trieben werden. Die Einlage allein ist nicht ausreichend. 
Sehr zweckmäßige gymnastische Fußübungen sind als An­
hang dem Büchlein beigegeben.

Prof. Dr. W. V. Simon.

Die Mückenplage und ihre Bekämpfung. Herausgegeben vom 
Reichsgesundheitsamt. 4. Aufl. 40 S. m. 12 Textabb. 
u. 1 Vierfarbendrucktafel. Verlag Julius Springer, 
Berlin. Preis geh. M 1.—.

Bei der hygienischen und wirtschaftlichen Bedeutung der 
Mückenplage ist es sehr zu begrüßen, daß durch Dr. von 
S c h u c k m a n n eine Neubearbeitung dieses Schriftchens 
vorgenommen wurde, das zuletzt 1911 herauskam. Eine 
Hauptbedingung für eine erfolgreiche Bekämpfung von 
Schädlingen ist eine genaue Kenntnis von deren Lebens- 
Weise. Diese wird darum vorangestellt. Dann erst erfolgt 
Belehrung über die Bekämpfung: Beseitigung der Brut- 
plätze. Vernichtung der Larven und der Mücken. Auch 
Schutzmittel gegen Mücken werden angegeben. Schließlich 
Wird erörtert, wie eine Bekämpfung der Schädlinge plan­
mäßig durchzuführen ist. Das kleine Bändchen enthält tat- 
sachlich alles Wissenswerte, dem heutigen Stande unserer 
Kenntnisse entsprechend. Es sollte allen Schulen und Ver- 
Waltungsstellen zur Hand sein. Erwünscht wäre, daß sich 
‘‘us irgendeinem unserer heute allzusehr beschnittenen 

°nds eine Verbilligung ermöglichen ließe. Dr. Loeser

Die Technik in der Krise unsrer Zeit. Von Arthur Mendt. 
Volksverband der Bücherfreunde, Berlin 1933.

Feinsinnig aufgebaut, mit Beherrschung weitverzweigten 
Schrifttums, stellt das Buch die Beziehungen der Technik 
zum Zeitgeist dar. Ein umfänglicher Abschnitt zeigt, wie 
Technik Kultur schafft und fördert. Dann aber wird die 
Technik, dies „Grunderlebnis unsrer Zeit4, im „Schuldbuch 
der Technik“ auch von ihren Schattenseiten betrachtet. 
Doch kommt dabei zum Ausdruck, daß oft nicht der Tech­
nik, sondern dem Menschen dies Schuldbuch gilt, weil er sie 
falsch benutzt. Der Gedanke der Tragik in der Technik 
greift in den 4. Teil über: Technik und Kunst. Was Mendt 
hier über Dichtung, bildende Kunst und besonders Musik 
in ihren Beziehungen zur Technik sagt, ist ausgezeichnet 
an Klarheit und Vielseitigkeit. — Das Buch ist eine ernste 
Auseinandersetzung mit Technikern, Wirtschaftern, Künst­
lern, Denkern, Schulmeistern unsrer Zeit und verdient 
stärkste Beachtung. Dr. Siegfried Sieber

Theorie der physikalischen Dimensionen. Von P. W. B r i d g - 
m a n, deutsche Ausgabe von H. Hol 1. VI u. 117 
(Seiten. B. G. Teubner, Leipzig. Geb. M 6.80.

Die Dimensionsanalysis, deren Theorie und Praxis hier 
dargelegt wird, sucht Beziehungen zwischen den meßbaren 
Größen auf Grund ihrer Dimensionen. Der Verfasser erläu­
tert den Sinn dieser Methode an zahlreichen Beispielen au. 
der Technik und der theoretischen Physik.

Prof. Dr. Szasz.
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Beinroth, Fritz. Der Hausschwamm. (Verlag Jul.

E. G. Wegner, Winnenden-Stuttgart) M —.75
Bieberbach, Ludwig. Einleitung in die höhere Geo­

metrie. (Teubners Mathematische Leitfäden, 
Bd. 39). (Verlag B. G. Teubner, Leipzig u.
Berlin) Kart. M 6.40

Eisen- und Stahlindustrie, Die deutsche —. (Aus 
dem Spezial-Archiv der deutschen Wirt­
schaft.) (Verlag R. & H. Hoppenstedt, Ber­
lin) Gzl. M 10.80

Franz, Rothert. Anlage- und Verbrauchskosten der
Heiz- und Kochanlagen in Bayrischen Sied­
lungen. (Verlag R. Oldenbourg, München und 
Berlin) Geh. M 2.50

Hildebrandt, Alfred. Vom Flugahnen zum Höhen­
flug. (Deutsches Museum, Abhandlungen und 
Berichte. Jahrg. 5, Heft 3.) (VDI-Verlag G. m.
b. H.; Berlin) M —.90

Ihlenburg, Fritz. Die deutsche Siedlung als Aus­
druck eines national-sozialistischen Gesell­
schaftsideals. (Verlag Carl Marhold Verlags­
buchhandlung, Halle a. d. Saale) Geh. M 1.20 

Kern, Fritz. Die Anfänge der Weltgeschichte. (Ver­
lag B. G. Teubner, Leipzig und Berlin) Kart. M 4.— 

Kerst, Bruno. Mathematische Spiele. (Verlag G. Gro-
tesche Verlagsbuchhandlung, Berlin)

Brosch. M 2.—; Gzl. M 3.20 
Kiesel, Arthur. Wir sehen nur Schatten. Gespräche 

über letzte Fragen der Philosophie. Aufl. 2.
(Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig)

Kein Preis angegeben 
Strube, Fritz. Persönliche Leistungssteigerung. Ein 

Lehrkurs in 10 Briefen. (Brief VI.) (Verlag 
Fritz Strube, Bremen) M 2.—

Bestellungen auf vorstehend verzeichnete Bücher nimmt jede gute 
Buchhandlung entgegen; sie können aber auch an den Verlag der 
„Umschau“ in Frankfurt a. M., Blücherstr. 20/22, gerichtet werden, der 
sie dann zur Ausführung einer geeigneten Buchhandlung überweist oder 
— falls dies Schwierigkeiten verursachen sollte — selbst zur Ausführung 
bringt. In jedem Falle werden die Besteller gebeten, auf Nummer und 
Seite der „Umschau“ hinzuweisen, in der die gewünschten Bücher 
empfohlen sind.
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Ernannt oder berufen: Reichsgerichtsrat Dr. Werner 
P i n z g e r z. o. Honorarprof. f. Urheberrecht u. gewerbl. 
Rechtsschutz in d. jur. Fak. d. Univ. Leipzig. —Z. stellver­
tretenden Dir. d. Krebsinstituts d. Berliner Univ. d. Privat- 
doz. Dr. Hans Aule r. Auler leitete bisher an d. Institut, 
d. neuerdings aus d. Verbände d. Charite gelöst wurde, d. 
experimentelle u. Krankenabteilung u. lehrt als Privatdoz. 
experimentelle Pathologie. — D. ausgeschiedenen Dir. Prof. 
Dr. Ferdinand Blumenthal wurde ein mediz. Lehrstuhl 
an d. Univ. Belgrad angeboten. — Wegen ihrer Leistungen 
f. d. Wissenschaft v. d. Western University zu Oxford, 
Ohio, Frau Otelia C o m p t o n z. Dr. jur. h. c. Sie hat s. Z. 
d. Univ., die sie jetzt ehrt, infolge widriger äußerer Um­
stände in einzelnen Etappen binnen 10 Jahren absolviert. 
Die Verdienste aber, denen sie jetzt die Auszeichnung ver­
dankt, sind die, daß sie der Welt die beiden berühmten 
Söhne geschenkt hat, die beiden Physiker K. T. Compton, d. 
Präsidenten d. Massachusetts Institutes of Technology, u. d. 
Nobelpreisträger A. H. Compton, d. Entdecker d. „Comp­
ton-Effekts“ an d. Univ. Chicago. Ihr Gatte ist d. früh. Prof, 
d. Philosophie am Wooster College Dr. Elias Compton. — 
Prof. Arnold Wolfers, d. bisher. Dir. d. Deutschen Hoch­
schule f. Politik, als Gastprof, an d. Yale-Univ, nach Ame­
rika. — V. d. philos. Fak. d. Univ. Belgrad Prof. 0 s t r o - 
govski auf d. Lehrst, f. Byzantologie u. Prof. Born auf 
d. Lehrst, f. experimentelle Physik.

Habilitiert: Als Privatdoz. f. christl. Archäologie u. Re­
formationskunde in d. theol. Fak. d. Univ. Halle Lic. Oscar 
T h u 1 i n , Dir. d. Lutherhalle in Wittenberg. — Dr. phil. 
Hermann Wendt f. Kriegsgeschichte an d. philos. Fak. d. 
Univ. Tübingen u. Pfarrer Dr. Rudolf Pau Ins f. Religions- 
philosophie u. systemat. Theologie an d. dort, evangelisch- 
theol. Fak. — Dr. Rudolf Paulsen als Privatdoz. f. prä- 
histor. u. klass. Archäologie an dv Univ. Erlangen. — D. 
Regierungsrat im Württemberg. Kultusministerium Dr. Otto 
zur N e d d e n in Stuttgart f. Musikwissenschaft in d. phi­
los. Fak. d. Univ. Tübingen. — Als Privatdoz. f. Wirtschaft!. 
Staatswissenschaften in Königsberg Dr. rer. pol. Reinhold 
Brenneisen. — Als Privatdoz. f. Chemie in Münster 
Dr. Georg Brinkmann. — An d. Univ. Heidelberg Dr. 
Gerd Tellenbach f. Geschichte d. Mittelalters u. ge­
schieht!. Hilfswissenschaften.

Verschiedenes. Prof. Gustav Mayer, d. bekannte Hi­
storiker d. Sozialismus, d. an d. Berliner Univ. e. Extraordi­
nariat bekleidete, ist beurlaubt worden. — D. Berliner Kin­
derarzt Prof. Bernhard Bendix wurde 70 Jahre alt. — 
An d. beiden deutschen Hochschulen in Prag wurden d. Rek­
toren f. d. Studienjahr 1933/34 neu gewählt. Rektor d. 
Deutschen Univ, wurde Prof. Gerhard Friedrich G e se­
in a n n , Ordinarius f. slawische Sprachen, Rektor d. Deut­
schen Technischen Hochschule Prof. Wilhelm G i n t 1 , Ordi­
narius f. ehern. Technologie. — D. Paläontologe Prof. Dr. 
Paul Oppenhei in, d. als Privatgelehrter in Berlin-Lich­
terfelde lebt, vollendete d. 70. Lebensjahr. — Z. Rektor d. 
Techn. Hochschule Hannover wurde d. o. Prof. f. Grund- u. 
Wasserbau, Staatsrat a. D. Dr.-Ing. e. h. Otto Fran zins 
gewählt. — Mit d. Abhaltung d. Deutschkurse f. Ausländer 
an d. Univ. Frankfurt im Sommersemester 1933 ist Dr. 
K a p p , Frankfurt, v. Kuratorium d. Univ, betraut worden. 
D. o. Prof. f. Englische Philosophie, Dr. phil. Rudolf 
I in e 1 m a n n , ist f. d. Sommersemester 1933 beurlaubt. 
Mit s. Vertretung ist Prof. Dr. Walter Fischer, Gießen, 
beauftragt. — E. Lehrauftrag f. mathemat. Propädeutik er­
hielt an d. Univ. Jena Dr. Friedrich Ringleb. — Prof. 
•Josef Anton H ä f 1 i g e r , Leiter d. Abt. f. galenische Phar­
mazie an d. Pharmazeut. Anstalt d. Univ. Basel, beging s. 
60. Geburtstag. — Hofrat Dr. Adolf T h e i 1 h a b e r in 
München, d. seit langem an Methoden arbeitet, durch Ein­
pflanzung v. tierischen Blutdrüsen (Milz, Thymus u. a. m.) 
bisher f. unheilbar gehaltene Krankheiten zu beeinflussen u. 
Alterskrankheiten zu verhüten, ist eingeladen worden, s. 
Forschungen an d. chirurg. Univ.-Klinik Basel fortzusetzen. 
— D. Sprachforscher Dr. Friedrich L ü e r s ist v. d. Baye­
rischen Akademie d. Wissenschaften in Anerkennung s. wis- 
senschaftl. Verdienste um d. Schaffung bayerischer Wörter­

bücher ii. d. Erforschung d. bayerischen Mundarten d. sil­
berne Medaille „Bene merenti“ am Band verliehen worden. 
— D. Preuß. Staatsministerium hat auf Antrag d. Rektors 
u. d. Senats d. Univ. Greifswald d. Namen „Ernst-Moritz- 
Arndt-Universität“ verliehen. — D. preuß. Kultusminister 
Rust hat d. Landgerichtsdir. Dr. Wilhelm Püschel mit 
sofort. Wirkung d. Stelle e. Univ.-Rats b. d. Univ. Berlin 
nebenamtlich u. widerruflich übertragen. — D. Biochemiker 
Dr. med. et phil. Ludwig P i n c u s s e n , bisher Dir. d. 
Biochem. Abt. d. Urbankrankenhauses in Berlin, beging s. 
60. Geburtstag. — D. Ordinarius f. Wirtschaftslehre d. Land­
baues an d. Techn. Hochschule München, Prof. Paul K u - 
lisch, wurde auf s. Ansuchen v. 1. Oktober d. Jahres ab 
v. s. amtl. Verpflichtungen befreit. — D. Leiter d. epidemio- 
log. Forschungsinstituts in Hamburg, Dr. Friedrich Wolter, 
wurde 70 Jahre alt. — D. Deutsche Akademie in München 
hat d. Führer d. ungarländischen Deutschtums, Prof. Dr. 
Jakob Bleyer, in Anerkennung s. langjähr. Verdienste 
um d. wissensch. Erforschung d. Deutschtums in Südost­
europa u. um d. geistige u. sittliche Entwicklung d. Deut­
schen in Ungarn d. Ehrenzeichen der Deutschen Akademie 
verliehen, mit dem bisher nur zwei ganz besonders verdiente 
Persönlichkeiten ausgezeichnet worden sind. — D. Heidel­
berger Philosoph Heinrich Rickert verlieh zu s. 70. Ge­
burtstag d. theol. Fak. d. Univ. Heidelberg d. Ehrendoktor, 
d. Techn. Hochschule s. Vaterstadt Danzig d. Ehrendoktor 
d. techn. Wissenschaften u. d. Kulturwiss. Abt. d. Techn. 
Hochschule Dresden d. Ehrendoktor. Reichspräsident von 
Hindenburg übersandte d. Goethe-Medaille. — D. älteste 
unter d. deutschen Forschern u. Lehrern d. Kunstgeschichte, 
Prof. August S chmar s o w, feierte s. 80. Geburtstag. — 
Geh. Hofrat Albert Waag, o. Honorarprof. f. Deutsche 
Sprache u. Literatur an d. Univ. Heidelberg, feiert am 
10. Juni s. 70. Geburtstag.

W © C IHI E HO C IHl AU
Die Kultivierung der Moore
in Deutschland wird als erste Aufgabe d e r Arbeits­
pflicht in Angriff genommen werden. Die Erschließung 
dieser etwa 3—3^ Millionen Hektar großen Flächen Oed­
land soll die Selbstversorgung Deutschlands auf dem Gebiet 
der Fett- und Veredlungswirtschaft ermöglichen. Das Pro­
gramm, das vom Reichsausschuß für Moor- und Oedland­
kultur mit den zuständigen Stellen für den Arbeitsdienst auf­
gestellt wird, sieht mehrere Jahre für Erreichung des 
Zieles vor.

Ein englisches Hilfskomitee fiir Gelehrte
ist in London gebildet worden, um Geldmittel zur Unter­
stützung derjenigen Hochschullehrer aufzubringen, die , auf 
Grund von Religion, politischer Ueberzeugung oder Rasse 
außerstand sind, ihre Tätigkeit in ihrem eigenen Lande aus­
zuüben“. Der Ausschuß will seine Arbeit nicht allein auf die 
Unterstützung von deutschen Gelehrten beschränken. Der 
Aufruf ist unterzeichnet von einer Reihe der bedeutendsten 
britischen Gelehrten aller Fakultäten.

Neues russisches Erdöl.
Während der Bohrarbeiten im neuentdeckten Naphtha­

felde Lok-Batan, 20 km südwestlich von Baku, ist eine neue 
Erdölquelle erschlossen worden; sie gab zuerst 8000 Tonnen 
reines Erdöl mit unbedeutender Beimischung von Gasen 
pro Tag. Seit kurzem liefert sie täglich bis 15 000 Tonnen 
Leichtöl, ist somit eine der stärksten Fontänen der Welt. 
Im Jahr 1932 wurden vierzehn Bohrlöcher niedergebracht. 
Die 500 Meter mächtige durchbohrte ölführende Schicht 
enthält acht Naphtlhahorizonte, aus denen Oelfontäncn 
sprangen, die Tagesausbeuten von hunderten und sogar tau­
senden Tonnen leichten Naphthas ergaben. Nach bescheiden­
sten Schätzungen soll der Inhalt dieses neuen Oelfeldes mit 
Dutzenden von Millionen Tonnen zu veranschlagen sein.
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		Tekst zastępczy





		Nazwa reguły		Status		Opis



		Tekst zastępczy ilustracji		Zatwierdzono		Ilustracje wymagają tekstu zastępczego



		Zagnieżdżony tekst zastępczy		Zatwierdzono		Tekst zastępczy, który nigdy nie będzie odczytany



		Powiązane z zawartością		Zatwierdzono		Tekst zastępczy musi być powiązany z zawartością



		Ukrywa adnotacje		Zatwierdzono		Tekst zastępczy nie powinien ukrywać adnotacji



		Tekst zastępczy pozostałych elementów		Zatwierdzono		Pozostałe elementy, dla których wymagany jest tekst zastępczy
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		Nazwa reguły		Status		Opis



		Wiersze		Zatwierdzono		TR musi być elementem potomnym Table, THead, TBody lub TFoot



		TH i TD		Zatwierdzono		TH i TD muszą być elementami potomnymi TR



		Nagłówki		Zatwierdzono		Tabele powinny mieć nagłówki



		Regularność		Zatwierdzono		Tabele muszą zawierać taką samą liczbę kolumn w każdym wierszu oraz wierszy w każdej kolumnie



		Podsumowanie		Pominięto		Tabele muszą mieć podsumowanie
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		Elementy listy		Zatwierdzono		LI musi być elementem potomnym L



		Lbl i LBody		Zatwierdzono		Lbl i LBody muszą być elementami potomnymi LI
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